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Sminlifüfige Mehrheit in anburg 


Vorläufiges Ergebnis der Bürgerſchaftswahlen — Kommuniſtiſche Erfolge 
Rückgang der Deutſchnakionalen | 8 


Was wird? | 


Daß die ſchleſiſche Autonomie gewiſſen Kreiſen aus dem 
Sanierungslager ein Dorn im Auge iſt, darüber braucht man 
ſich nicht zu wundern, fürchten ſie doch die Kontrolle, die in 
ihrer Tätigkeit zeitweilig geübt wird. Und ſo wird die 
„Gazeta Smrodnia“, das offizielle Regierungsorgan, nicht 
müde, unter der Adreſſe des Schleſiſchen Sejms zu erklären, 
daß er endlich ſeine „provokatoriſche“ Arbeit einſtelle, an⸗ 
dernfalls mit ihm Schluß gemacht werden muß. Wir un⸗ 
ſererſeits können nur erklären, daß es wirklich an der Zeit 
wäre, wenn der ſchleſiſche Sejm aufgelöſt wird, aber die 
Neuwahlen würden dann gerade der moraliſchen Sanation 
beweiſen, wie das oberſchleſiſche Volk über die Tätigkeit des 
neuen Regierungslagers denkt und es dürfte wohl auch nut 
die Furcht vor der kommenden deutſchen Mehrheit ſein, 
die die moraliſche Sanation davon abhält, den ſchleſiſchen 
Sejm aufzulöſen. 

Wir haben zu dem Schreiben des Wojewoden bereits 
Stellung genommen und die hochlöbliche Polizeidirektion 
war jo liebenswürdig und hat den „Volkswille“ beſchlag⸗ 
nahmt, wie das ſo im Lande mit der beſten Demokratie und 
der freiheitlichſten Verfaſſung ſeit dem Mafumſturz üblich 
it. Die „Gazeta Smrodnia“ darf lügen und ſogar Aufrufe 
zum Mord veröffentlichen und wird dafür ſogar aus den Gel⸗ 
dern der Steuerzahler unterhalten und die anderen Blätter, 
die es wagen, an gewiſſen Regierungshandlungen Kritik zu 
üben, haben das zweifelhafte Vergnügen, beſchlagnahmt zu 
werden, wie es beſſer ſelbſt unter dem zariſtiſchen und auch 
nicht unter der preußiſchen Knechtſchaft möglich war. Aber 
wir leben ja im Zeitalter moderner Demokratie, allerdings, 
wie ſie von anderen ausgelegt wird und das Wundern haben 
wir uns ja inzwiſchen abgewöhnt. Ein wenig Wahrheit, iſt 
immer eine unangenehme Geſchichte, beſonders dann, wenn 


nen mit den Regiexungshandlungen 1 3 
ee e a bes gen e 
ten müſſen, daß wir ſeinem ibſel keinen Wert 


f | em ganzen Geſchreihſe 
beimeſſen, ſondern uns fedigtic auf das beſtehende Necht be⸗ 


rufen. Se 
Der ſchleſiſche Sejm iſt ein Beſtandteil der ſchleſiſchen 
Autonomie und ſolange man nicht den Mut hat, ſie zu be⸗ 
ſeitigen, wird 95 der 3 beſtehen bleiben und ſolange er 
beſteht, wird er eben das Recht für ſich in Anſpruch nehmen, 
an den Regierungshandlungen Kritik zu üben, wenn ſie eine 
55 herausfordere. Dabei bleibt es ſich völlig gleich, wer 
dieſe Kritik übt, ob es Korfanty oder Szuszik iſt. Aber wir 
ſind daran gewöhnt, daß man in Polen den Parlamenta⸗ 
rismus mißachtet, aber gerade die moraliſche Sanation iſt 
es, die ſich jetzt ſo eifrig um Abgeordnetenpoſten bemüht. 
Schleſien hat ein Sonderrecht erhalten und man darf ſich 
darum auch im Lager der Sanatoren nicht wundern, daß es 
von dieſem Recht Gebrauch macht. Daran ändert auch der 
Amſtand nichts, daß die Polizei einfach die ſtenographiſchen 
Berichte beſchlagnahmt, ſie kann damit aber nie die Wahr⸗ 
heit beſeitigen, daß etwas faul iſt und daß etwas verborgen 
werden muß. e 

Man droht mit der Auflöſung des Schleſiſchen Sejms, 
wenn er ſich Rechte anmaßt, die ihm angeblich nicht zu⸗ 
tehen. Der erſte Verſuch, den Sejm zu übergehen, war die 
erichterſtattung der Siebner Kommiſſion. ir wollen es 
dahingeſtellt ſein laſſen, ob dieſe Kommiſſion notwendig 
war. Nachdem ſie aber da war, mußte man auch ihren Be⸗ 
richt entgegennehmen und doch hat man es in Warſchau und 
auch in der Wojewodſchaft vorgezogen, den Sejm auf zwei 
Monate zu ſchließen, um den Bericht nicht anhören zu müſſen. 
Und Korfanty, der ſchlaue Fuchs, verzichtete dann ſelbſt auf 
den Bericht, nachdem er befürchten mußte, daß der Sejm 
doch aufgelöſt werden könnte, was dieſem „Volksbeglücker“ 
damals nicht in den Kram gepaßt hat. Nun hat er ſeine 
Wahlrede vom Stapel gelaſſen und will ſich Wahrheit er⸗ 
e Daß dies dem Regierungsorgan unangenehm iſt, 
önnen wir begreifen, aber wenn keine Ungeſetzlichkeit be⸗ 
gangen wird, kann Korfanty daran niemand hindern. Denn 
die * § 21 der ſchleſiſchen Autonomie ſagt 
ausdrücklich, daß der Seim während der Budgetperiode 
weder vertagt, noch aufgelöſt werden kann. Wir glauben 
gern, mn ſich Korfanty gerade dieſes Moment herausgeſucht 
hat, um ſeinem Freunde Grazynski einen Streich zu ſpielen. 
f Bei jo manches 

eundſchaft auf Ge: 

Mittwochſitzung des 


Aber darüber brauchen wir uns feine Kopf⸗ 
ſchmerzen zu machen; feſt ſteht nur, daß auf der kommenden 
Sitzung des Schleſiſchen Sejm einige Punkte ſtehen, die dem 
Wojewoden weniger angenehm ſind. Der Korfantyfius 
fordert Klarheit und wir wollen wiſſen, was denn eigent⸗ 
lich der Schleſiſche Sejm iſt und wie man iber die Autonomie 
denkt. Nun es iſt ſo manches aus der Abſtimmungszeit in 


Erfüllung gegangen, allerdings anders, als erwartet wurde 
And darum wird uns wahl auch die letzte. Ueberraſchung 
nicht erſpart. Pi 

ginnen. 


Es wird aufgeſpißkt, der Tanz kann be⸗ 
N 1 358 


ll. 


ken, die Kontrolle der 


Hamburg. Das vorläufige amtliche Ergebnis der am 
Sonntag in Hamburg ſtattgefundenen Bürgerſchaftswahlen iſt 
folgendes: 

(1927) 
246 630 (247 269) 59 Mandate. 
94030 ( 98817) 23 


Sozialdemokraten 
Deutſchnatianale Volfspartei 


* 
Kommuniſtiſche P. Deutſchlands 114223 (110 232) 27 4 
Demolraten 87 522 ( 65 295) 21 — 
Deutſche Volkspartei 85 471 (72 432) 0 „ 
Zentrum 9393 (9774) 2 8 
Nationalſozialiſten 14739 ( 9754) 3 1 
Mittelſtandsportei 20 048 (27 163) 4 5 
Volksrechtspartei 5 535 ( 7762) 1 = 
Splitterparteien zufammen 13 862 ( I— ” 

Die Geſamtzahl der abgegebenen Stimmen betrug 685 954 


bei einer Wahlbeteiligung von 80 Prozent. 


Die Reaktion will das 
Wahlrecht einſchrän⸗ 


Regierung durch den 

Sejm beſeitigen. Da- 

rum wahle die ar 5 
r. 


Entrüftung 


M 


Zudiſche 


London. Die Situation in Indien hat ſich bedeutend 
verſchlechtert. Während kurz nach Ankunft der englischen 
Verfaſſungskommiſſion ein gewiſſer Erfolg der engliſchen Be 
müßhungen zu verzeichnen war, die Erregung im Lande zu 
dämpfen, iſt vorwiegend durch die letzte Rede Lord Birkenhaeds 
in Doncaſter eine neue, ungünſtige Wendung eingetreten. Die 
Annahme der Boykottreſolution in der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung wäre wielleicht auch ohne dieſe Rede erfolgt. Aber dieſe 
Entſchließung gewinnt erſt in Gemeinſchaft mit der allgemeinen 
Erregung über die Rede Lord Birkenhaeds ihre große politi⸗ 
ide Bedeukung. 
Gründen die in ziemlich offenem Gegenſatz zu den Ausgleichs⸗ 


beſtrebungen auch der engliſchen Verfaſſungskommiſſion in In⸗ 


dien ſtehende Rede Lord Birkenhaeds als Beweis dafür an⸗ 
geſehen wird, daß England nur zu Scheinkonzeſſionen bereit iſt 
und ſeine wirkliche Haltung ſich um nichts geändert hat. 

Die kürzliche Rede Lord Birkenhaeds in Doncafter hat nach 
den letzten Berichten in allen Kreiſen Indiens einen Sturm 


Zerſtörung der Schmuggelwaffen 
Wien. Nach einer Meldung der „Arbeiterzeitung“ 
wurden Sonnabend in Szent Gotthardt die ge⸗ 
ſchmuggelten Waffen vernichtet. 20 Arbeiter luden 
die Waffen aus den Wagen aus, zerſchlugen ſie auf zwei be⸗ 
reitgeſtellten Amboſſen und machten die Gewehrläufe mit 
ſechs autogenen Schweißapparaten unbrauchbar. Die Ar⸗ 
beiten ſtanden unter Aufſicht einer Kommiſſion von jugoſla⸗ 
viſchen, iſchechoflovakiſchen, rumäniſchen und öſterreſchiſchen 
Offizieren ſowie eines Pertreters des Völkerbundes. Die 
Zerſtörungsarbeiten wurden von einem Kino⸗Operateur auf⸗ 
genommen. 


Ausſperrung der Metallarbeiter 
in Breslau 


Breslau. Gemäß dem Vorgehen des Geſamtverbandes deut⸗ 
ſcher Metallinduſtrieller hat auch der Verband ſchleſüſcher 
Metallinduſtrieller die Ausſperrung der Arbeilerſchaft boſchloſſen. 
In den dem Verband angeſchloß nen Breslauer Betrieben fjt 
durch Anſchlag bekannt gemacht worden, daß das Arbeitsber⸗ 
hältnis am 22. Februar mit Arbeitsſchluß bende iſt. In 


Breslau allein werden von der Aussperrung etwa 1000 Ar⸗ 
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beiter betroffen 


Im Augemwblick iſt noch unklar, aus welchen 


Schiedsſpruch im mikteldeuiſch 
Metallarbeiterkonftikt 


\ Fünf Pfennig Lohnerhöhung pro Stunde. 

Berlin. Die zur Beilegung des mitteldeutſchen Mer 
tallarbeiterkonfliktes eingesetzte Schlichtungskammer fällte 
Sonnabend unter Vorſitz des Schlichters, Mimiſterialrat Dr. 
Hauſchild, einen Schiedsſpruch, der vom Tag der Wiederauf⸗ 
nahme der Arbeit eine Erhöhung von fünf Pfennigen pro 
Stunde vorſieht, und zwar für alle drei mitteldeutſchen Tauf⸗ 
gebiete ſoll eine beſondere Regelung wegen der Sicherung der 
Leistungszulage getroffen werden. Der Streik bezw. die Aus⸗ 
ſperrung ſoll nicht als Arbeitsunterbrechung angeſehen werden 
und außerdem dürfen keine Maßregelungen der am Streik be⸗ 
teiligten Metallarbeiter vorgenommen werden. Zu dieſem 
Schiedsspruch der gegenüber dem am 12. Januar ergangenen 
Spruch des Magdeburger Schlichters eine Erhöhung der Löhne 
um weitere zwei Pfennig vorſieht, müſſen ſich die Parteien bis 
Montag den 20. Februar, 12 Uhr mittags, erklärt haben. 

Die mitteldeutſchen Metallarbeiter haben bereits zu Matte 
lag Vormittag eine weitere Konferenz der Funklionäre aus 
den Streik⸗ und Abſperrungsgebieten nach Halle einberufen, um 
zu dem Schiedsspruch Stellung zu nechmen. Auch die mittel 
dewtjchen W. i i 5 


Faul Boncour nach Genf abgereist 


Paris. Das franzöſiſche Mitglied des Genfer Sicher 
| heitskomitees, Paul Boncowr, iſt Sonntag abend zur 
N an den Beratungen des Komitees nach Genf 
abgereiſt. f g 


7 


über Lord Birkenhaed 


Verſchärfte Boykoltbewegung gegen England 


der Entrüstung hervorgerufen. Die Organe aller politiſchen 
Parbeirichtungen kritiſieren die Rede in überaus ſcharfer Form. 
Die nationaliſtiſchen Blätter erkläven, daß nach dieſer Rede 
nur diejenigen, die jeden patriotiſchen Gefühls bar find, jetzt 
noch mit der Kommiſſion zu tun haben könnten. Lord Birken⸗ 
had habe die Brücken hinter ſich endgültig abgebrochen. Die 
geſtrige Annahme der Boylottreſolution im Plenum der geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung mit einer Mehrheit von ſechs Stimmen 
war von einem ſchweren Zwiſchenfall begleitet. Nach Bekannt 
werden des Reſultates wurde von der Preſſetribüne ein kleiner 
Lederkoffer Sir Baſil Blackett an den Kopf geworfen, worauf 
er bewußtlos zufſammenbrach. Der Koffer war, wie ſich heraus 
ſtellte, von einem Vertreter der „Hinduſtan Times“ geworfen 
woden, der dabei ausgerufen hatte: „Dies iſt meine Antwort 
an Lord Birkenhaed“. Der Preſſevertreter wurde ſofort ver 
haftet. Aber nach Zahlung von 2000 Rupien vorläufig wieder 

| freigelaſſen. Die Verletzungen Sir Bladetts ſind nicht ewiſber 
Natur. 


Sir William Tyrrell, 
der Freund Frankreichs 5 
Paris. Die Ernennung Sir William Tyrrells zum eng⸗ 
liſchen Bolſchafter in Paris wird von der gefamiten framzöſiſchem 
Preſſe mit großer Befriedigung begrüßt. Tyrrell wird als um 
erſchütter licher Verteidiger der franzöſiſch⸗engliſchen 
Entente gefeiert und die Hoffung ausgeſprochen, daß es ſeimen 
Bemühungen gelingen werde, verſchiedene, zwichen Engband und 
Frankreich ſchwebende heikle Fragen zu löſen, die die notwendige 
Harmonie zwiſchen den beiden Ländern zu ſtören drohten. Die 
Liebe Sir William Tyrrells für Frankreich, ſchreübt der öffiziöſe 
„Petit Pariſien“, iſt ebenſo bekannt, iwie ſeine Treue zur 
englüſch⸗franzöſiſchen Entente cordiale. Die Ernennung Tyrrells 
erklärte der katholiſche militariſtiſche „Goulbis“, iſt ein Anzeichen 


dafür, daß die Regierung von London feſt entſchloſſen iſt, das 


Programm der engen Anion mit Frankreich durchzuſtühren, 
zumindeſtens in den weſenklichen “ Punkten feiner kontinentalen 
Politik. Es jei zu erwarten, daß Sir William Tyrrell dank, ſeiner 
Erfahrung und ſeiner Autorität die Löſung gewiſſer, delikater 
Probleme gelingen werde. n 


Der Eavell-Film 


London, im Februar. 

Seit Monaten war in England bekannt, daß eine führende 
britiſche Geſellichaft einen Film drehte, der das Schickſal der 
britiſchen Krankenſchweſter Edith Louiſa Cavel! zum Gegen⸗ 
ſtand hat. Miß Cavell, aus Swardeſtone in Norfolk gebürtig, war 
ſeit 1 im Brüſſel. Das Berkandael⸗Inſtitut an dem ſie be⸗ 
ſchäftigt war, wurde nach Ausbruch der Feindſeligkeiten in ein 
Notes⸗Kreuz- Spital umgewandelt Von November 1914 bis Juli 
1915 wurden verwundete und verſprengte engliſche und franzöſſſche 
Soldaten vom Prinzen Reginald de Croy vor den Deutſchen 
auf ſeinem loſſe in der Nähe von Mons verborgen gehalten. 
Von dort wu fie heimlich nach Schweſter Capells Haus in 
Brüffel gebracht und mit Hilfe von Philipp Baucg über die 
hollänbiſche Grenze geſchmuggelt. Miß Cavell wurde am 8. 
August verhaftet. Im Verhör gab fie zu, zweihundert Franzoſen, 
Belgiern, und Engländern Unterſchlupf, gewährt zu haben und bei 
ihrer Flucht bohilflich geweſen zu ſein. Am 9. Otkober 1915 wurde 
fie von einem deutichen Kriegsgericht zum Tode verurteilt und 
trotz der Interoention des amerikani chen Geſandten in Brüſſel 
und dem Verſuch des deutſchen Auswärtigen Amtes die Hin⸗ 
richtung zu verhindern, ſtandrechtlich erſchoſſen. 

on Tod sy Cavells hat in der , Welt 
ungebeure Erregung heworgerufen. te Erſchießung 
verletzte mehr noch als ſpäter die Torpebierung der „Luſitania“, 
das ſtarke Gefühl der Angelſachſen für Ritterlichlent, daa man 
außerhalb Englands und Amerikas kaum verſtehen kann. „Nurfe 
Capell“ (Schweſter Cavell) wurde zum Symbol für alles, was 
man an den Deutſchen haſſenswert fand, der Fall Cavell löſte die 
Greuellegenden von abgehackten Kinderhänden und geſchändeten 
Frauen ab. Keine Kriegserinnerung hat ſich im Bewußtſein 
Großbritanniens kiefer eingefreſſen als die Legende von der 
heroiſchen Patriotin Cavell. ; 

So geſehen, wird der Film „Dawn“ (Morgenroth, der das 
Schickal der Schweſter Cavell darſtellt, zu einem Politikum. 
Er bring: mit einem Schlege wieder Erinnerungen zum Leben die 
die auf Frieden gerichtete deutſche Außenpolitik ſchon faſt gebannt 
hatte. Herr Wilcox, der Regiſſeur des Films, behauptet, daß die 
Kritik an ſeinem Unternehmen von falſchen Vorausſetzungen aus⸗ 
gehe. Der Film ſei in feiner Grundeinſtellung durchaus pazi⸗ 
fiſtiſch, ſonſt hätte die buühmte engliſche Tragödin Sybil Thorn⸗ 
dike eine ausgeſpr Pazifiſtin, niemals die Rolle der 
Cavell übernommen. „Man wird dies erſt beurteilen können, bis 
der Film der Oeffentlichkeit zugänglich demacht werden wird“. 
ſagt Wilcox. Aber felbit angenommen, der Film ſtelle die 
Deutſchen nicht ſchwanz und die Alliierten micht weiß dar, ſelbſt 
dann wird man das Unternehmen nicht billigen können. Wie 
immer der Film gewollt ſein mag, er muß die alte Wunde 
neu aufreißen. Selbſt wenn er den Fall Cavell in einem 
für die deutſchen Eroberer Belgiens milderen Licht erſcheinen 
laſſen ſollte, als es Kriegsphycheſe und Kriegspropaganda taten 
— er erinnert die Welt, die ſich nach Frieden ſehnt, an eines der 
dunkelſten Kapitel des deutſchen Militarismus und muß anti⸗ 
deutſche Geſühle wachrufen. 

Iwei Nebenfragen find im Verkauf der Disluſſion um den 
Cavell⸗Film aufgeworfen worden, die politiſchen Hintergrund 
hoben. Die erſte bezieht ſich auf die Vorgänge bei der Erſchießung. 
Der britiſche Filmregiſſeur, der alles Material ſtudiert hat, be⸗ 
hauptet, daß Miß Cavell vor der Exekution ohnmächtig zu- 
ſammengeſunken und dann von dem kommandie⸗ 
eee . ſei. Dieſem Zaren 
lei die Weigerung des Soldatı ammler vorausgegangen, die 
Waffe gegen Miß Cavell zu gebrauchen. Rammler ſei deshalb 
wegen Meuterei ſtandrechtlich hingerichtet worden. 
Demgegenüber wird von deutſcher amtlicher Seite erklärt, daß 
die Exekution ohne Zwiſchenfall verlaufen ſei und die zur Hin⸗ 
richtung kommandierten Soldaten auf Befehl gefeuert hatten. 
Wahrſcheinlich iſt der eine oder andre der zur Erschießung kom⸗ 
mandlerten Soldaten noch am Leben und die Wahrheit müßte 
ſich ohne beſondere Schwierigkeiten feſtſtellen laſſen. 

Nach einer weiteren Mitteilung des engliſchen Regiſſeurs, 
die auch durch einen Brief des deutſchen Botſchafters an die 
„Dafly News“ beſtätigt wird ‚iit ein Mitglied der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft bereits vor der öffentlichen Diskuſſion über diefen Film 


privat an den Filmregiſſeur mit dem Erſuchen herangetreten, den 


Namen eines ehemaligen deutſchen Diplomaten, 
der gegen die ſtandrechtliche Erſchießung eingetreten ift, im 
Film nicht zu erwähnen. Es ift wirklich nicht einzuſchen, warum 
man amtliche Unterſtützung dazu hergegoben hat, diefen ver. 
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Meichstaospertagung DIS zum 27. Sehtun 


Auflöſung 


Berlin. Die Sonnabend⸗Nachmittag⸗Sitzung des Reichsta⸗ 
ges wurde um 18% Uhr eröffnet. Der Präſident teilte mit, 
daß eine Mehrheit von Parteien ſich auf die geſchäfts⸗ 
mäßige Erledägung der Arbeiten des Reichstages bis zum 
31. März geeinigt habe. Ueber die Einzelheiten des Ar⸗ 
beitsprogrammes werde die Regierung in der nächſten Sitzung 
des Reichstages genauere Mitteilungen machen. Der Präſident 
ſchlug die Vertagung vor und boantragte, die nächſte Sitzung 
am Montag, den 2. Februar abzuhalten, mit der Tages⸗ 
Erklärung der 


ordnung: Entgegennahme einer 
Reichsregierung. 


ſöhnenden Zug aus dem dilteren Bilde zu tilgen. Auch dieſer 
Vorfall erweckt den Eindruck, daß man heute in Deutſch⸗ 
land rückwirkend den deutſchen Militarismus zu 
decken wünſcht. 

Wenn nicht alle Anzeichen trügen, 
gegen den Film unwirkſam bleiben. 
forlgeſchritten, zu viele materielle Intereſſen ſtetzen auf dem Spiel 
and die Oeffentlichekit iſt durch diele politiſche Diskuſſion auf den 
Film zu neugjerig geworden, als daß auf einen Erfolg des 
Proteſts gehofft werden kann. Zwar hat ſich Chamberlain 
gegen den Film ausgeſprochen, aber es iſt wahrſcheinlich rein 
rechtlich nicht möglich, die Aufführung zu verhindern, nachdem 
man die Herſtellung nicht gehindert hat. Denn nur die ſtändigen 
Kinotheater unterſtehen der Zensur, der Film kann in einem der 
anderen Theater, die nicht durch Konzeſſionen beſchränkt ſind, auf⸗ 
geführt werden. Eine ſentimentale Sen ation mit nationaliſti⸗ 
ſchem Beigeſchmack und — ein gutes Geſchäft: das wird der Film 
von der Märtyrerin Cavell ſein, die ſtets aufopfernd auch deulſche 
Verwundete gepflegt hat und kurz vor ihrem Tode das ſchöne 
Wort ſprach: „Patriotismus iſt nicht genug, man darf weder Haß 
noch Erbitterung gegen ſeine Feinde im Herzen tragen.“ 


ſo wird der deutliche Proteſt 
Die Dinge ſind zu weit 


Rußland vor einer neuen Kriſe 
Warenmangel — Hungersnot, 

Moskau. Der Waren mangel in Moskau hat die Re⸗ 
gierung zu außerordentlich einschneidenden Verordnungen ver⸗ 
anlaßt. So werden von heute ab Butter, Seife, Tee, Malka⸗ 
roni und Eier nur noch in normierten Rationen ausgegeben, 
wabei die Mitglieder der Genoſſenſchaften die doppelte Ration 
als die ſonſtigen Bürger erhalten. Stoffe, Wollwaren, Klei⸗ 
dung, Reis und Kartoffelmehl wird überhaupt nur noch an die 
Genoſſenſchaftsmitglieder abgegeben. Der Bezug dieſer Dinge 
iſt für die übrige Bevölkerung völlig geſperrt. 

Gleichzeitig finden bei den Moskauer Finanz⸗ und Handels⸗ 
ſtellen Beſprechungen über eine neue Verordnung ſtatt, die das 
völlige Verbot jeglicher Einfuhr von Tſchenwonzermoten in die 
Sowjetunion bringen wird. Die Verordnung wird für die 
allernächſte Zeit erwartet. Eine derartig reſolute Maßnahme 
wird, natürlich, von allen anderen Wirkungen von 
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ch Vomz 


land durch Anterbindung des Ankaufs von Iſcherwonzen im 


Auslande und hält dieſen Zweck für wichtig genug, um eine 
mögliche politiſch ungünſtige Wirkung in Kauf zu nehmen. 

Aus Moskau wird gemeldet, daß die Lebensmittelkriſe 
ſich weiter verſchärft. Partei und Regierung haben bisher noch 
keinen Ausweg aus der Lage gefunden, da die Großbauern, die 
Direktiven der Partei und der Regierung ſabottieren, ſowohl 
hinſichtlich der Getreidebereitſtellungen als auch der Lebens⸗ 
mittelbeſchaffung. Das Politſſche Büro vermerkt in der 
„Prawda“, daß eine Aenderung des Kurſes der 
Bauernſchaft nicht in Frage komme. Die ſ. 3t 
nommenen Projekte eines Waffenſtillſtandes 
und Bauern ſind fallen gelaſſen worden. Geſtern wurden in 
Moskau Gerüchte über bevorſtehende ränderungen in 
den Komm' ſſariaten verbreitet. Sie haben bisher jedoch keine 
Beſtätigung gefunden. 


Bedeutung auch für bie, In eee ' 


31. März? 


Abg. Müller⸗Franken (Soz.) hielt es für notwendig 
balamöglichſt Klarheit über das Arbeitsprogramm zu ſchaffen. 
Die Sogialdemokratiche Fraktion werde zwar dem Etat nicht 
zustimmen, aber doch der Erledigung keine beſomderen Schwie⸗ 
rigkeiten bereiten. Sie wünſche ferner die Erledigung des Li⸗ 
quidationsſchädengeſetzes und b halte ſich im übrigen freie Hand 
vor, insbeſſondere gegenüber dem landwirtſchaftlichen Programm. 

Abg. Koch⸗Weſer (Dem.) erklärte ſich zur Mitarbeit be⸗ 
reit. Die Kommuniſten forderten eine ſofortige Erklärung 
der Reſchszegierung. Der Reichstag trat aber dem Vorſchlag 


des Präſidenten bei jo daß die mächete Sitzung am 27. Februar 
ſtattfindet. 


Tirol gegen de Se pelrede 
Innsbruck. Die Antwort des Bundeskanzlers Dr. Sei⸗ 
pel in der Frage der italieniſchen Aebergriffe gegen öſter⸗ 
reichiſche Staatsangehörige in Südtirol hat in der Tiroler 
Preſſe eine ablehnende Aufnahme gefunden. Es wird ver⸗ 
langt. daß die Erklärung Dr. Seipels im öſterreichiſchen 
Nationalrat und insbeiondere im Tiroler Landtag zum 
Segenſtand eines Proteſtes gemacht werde, da der 
Standpunkt des Bundeskanzlers, das in der Südtiroler 
Frage nichts zu machen ſei, als unwürdig empfunden 
werden müſſe. 


Kommuniſtiſche Berſchwörung 
in Borkugal2 

Paris. Wie aus Liſfabon gemeldet wird, hat die portu⸗ 
gieſſche Polizei in Barrereira am Tajo, ſüdöſtlich von Liſſa⸗ 
bon, eine bedeutende komm un iſt iſche Verſchwörer⸗ 
organijation aufgedeckt. Ein ausgedehntes Waffenlager 
wurde beſchlagnahmt und elwa 20 Perſonen verhaftet, Weitere 
Verhaftungen ſollen bevoyſtehen. 


Die größte Aukobushalle der Welt 
Die neue Großgarage der Aboag, Berlin, 
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Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 
45) i 


„Ich muß noch einmal fragen“, jagt Ove lächelnd; „halten 
Sie das alles für einen Zufall?“ 

„Om“, erwidert Norinaga unruhig. „Es wäre natürlich 
möglich daß auch dieſer Ueberfall auf Ma Li Dangs Beſitztum 
von irgendeiner Seite arrangiert wäre.“ 

„Ja“, nickte Obe. „Es wäre aber auch möglich, daß dieſer 
Ueberfall fingiert iſt und daß irgendein Vertrauensmann die⸗ 
les Telegramm in Taurin aufsegeben hat, in der Abſicht, Ma 
Li Yang von hier fortzubringen.“ 

Noringa bleibt betroffen ſtehen; in ſeinen Augen glimmt 
es auf. „Wer ſollte eine ſolche Anwei ung gegeben haben? Der 
einzige wäre Bantam. And der kann von Paris aus die Ein⸗ 
zelheiten dieſer Kampagne nicht überſehen.“ 

Ove zuckte die Achſeln. „Wenn ich nicht irre, hat Bantam 
einen Bevollmächtigten nach der Mongolei geſchickt.“ 
Norinaga kneift die Lider zuſammen, als ob er in der 
Ferne einen geheimnisvollen und beumuhigenden Schatten 
ſähe. „Wie ſagte der Mongole? Die Transbaikalier führen 
Maſchinengewehre mit ſich? Auch das iſt eine Anordnung, die 
beſtimmt nicht von Bantam kommt. Denn ſie entſcheidet mit 
einem Schlage zugunſten des Bahnbaues. Das zweite Rätſel ...“ 

„. das ſich, wie ich zu Ihrer Beruhigung ſagen kann, auf 
die gleiche Weiſe löſt: nicht Bantam — aber Bantams Bevoll⸗ 
mächtigter.“ 

Der Japaner hebt den Kopf. „Sie Herr Boye?“ 

„Ja, Herr Doktor Norinaga. Ich. 

Der Japaner bringt es fertig, mit einem höflichen Lächeln 


mu quittieren. „Ich ſehe, Herr Lone, daß Sie uns über find. 


Der Bau der Mongoleibahn iſt durch Ihre Vispofitionen ge⸗ 
fihert.“ 7 
„Ich hoffe es.“ 

»Und Sie werden als Sieger nach Europa zurückkehren.“ 
Ich habe die Pflicht übernommen, die Fertigſtellung der 


Linie mit allen Mitteln durchzuſetzen. Ich bin gewohnt, meine 
Pflicht zu erfüllen.“ - 

„Auf eins muß ich Sie aufmerkſam : ich bin keines⸗ 
wegs überzeugt, daß dieſe Tatt'k, die ſich alſo ausſchließlich für 
die Bahn einſetzt, im Sinne Ihres Auftraggebers Bantam iſt.“ 

Ove macht eine Bewegung mit der Hand. Was Bantam 
wünſcht, iſt gleichgültig. Ich diene der Idee, die ich für die 
rechte halte.“ 

„Das iſt ein löblicher Vorſatz“, ſagte Norinaga. „Was aber 
wird daraus, wenn Ihnen unverſehens etwas zuſtoßen ſollte? 
Es müßte nicht einmal unverſehens ſein. Für eine Platte 
Tunſchi⸗Siſber iſt in der Mongolei manches zu haben.“ 

„Mein Tod würde nichts ändern. Ich habe damit gerech⸗ 
net, als ich nach Werchne Udinsk abfuhr. Alles ft vorbereitet 
— und hundert Agenten, die ich auf der Strecke bis Kalgan in⸗ 
ſtrujert habe, ſetzen mein Werk automatiſch fort.“ 


„Dann bann ich alſo meine Miſſion als geſcheitert be⸗ 
trachten? 

„Es wäre das Klügſte, Herr Doktor Norinaga. Das Klügſte 
und das Bequemſte. Für Sie und für mich.“ a 

VIII. 

Der Wagen verließ den Nordbahnhof und bog zur Rechten 
ein: in die Rue Lafayette. 

Schon riefen die Camelots die erſten Abendzeitungen aus; 
fie Überboten ſich ſchreiend, Konflikte des Tages, Schlagworte 
der Stunde gellten durch die Luft. 

An der Ecke des Faubourg Montmartre mußte der Wagen 

ten. Zwei Jungen brüllten ſich gegenſe' tig meder, ein großer 
und ein kleiner; die Stimme des Kleinen gewann die Ober⸗ 
hard, das Publikum lachte, ein paar Zuſchauer applaudierten. 
Und nun, während der Sieger ſtolz die letzte Meldung des 
„Soir“ über die wartenden Wagen hinwegechleuderte hörte Ove 
zu feinem Erſtaunen feinen eigenen Namen: „Monſieur Boye 
retlet die mongoliſche Eiſenbahn!“ 3 

Dann gab der Sergeant das Zeichen, und die Wagenko⸗ 
lonne vaſte weiter, der Place de l'Opera zu. 

An der Rezeption des Hotels ſtand ein Herr, den Ove 
kannte. Er war breitſchultrig, rotwangig, cher klein als groß, 
und von jener Sicherheit, die ein beträchtliches Girokonto zu 


verleihen pflegt. Er ging auf Ove zu, dem eben der Empfangs⸗ 
chef ein paar Depeſchen aushändigte, und legte ihm beide 
Hände auf die Schultern. „Grüß Gott! Herr Boye! Kommen 
Sie! Dort drüben, die ſchö 


ich muß es jagen. Sie haben ſich eim bißchen Ruhe ehrlich verdient. 
Wollen Sie es glauben? Auf den erſten Blick hatte ich Ver⸗ 
trauen zu Ihnen. Viel mehr als zu diefem... zu dieſem . 
ein Schatten ging über die blanken Augen des Direktors, 
„kommen Sie,“ er nahm Ove beim Arm; rechts und links grüß⸗ 
ten gewichtig ausſehende Herren; der Finanzmann dankte 
leutſel g. immer den zärtlichen Blick auf ſeinen Begleiter geheſ⸗ 
tet. Man wurde auf Boye aufmerfam; die Melrungen der 
Zeitungen. die ungewöhnlich animierte Art des Direktors, die 
nordiſche Erſcheinung des Gaſtes: Ove fühlte faſt, wie ſein 
Name flüſternd durch das Haus ging. Der Empfangschef, der 
die Wichtigkeit des Anlömmlings mit dem Fingerſpitzengefühl 
des Holelmannes erfaßt haben mochte, ging voran und bahnte 
den beiden energiſch den Weg. Dort winkten köstliche und 
kühle Klubſeſſel, und lautloſe Befrackte zückten ſchon dienſtbereit 
die Blecks. 


„Das nenne ich eine gelungene Miſſion!“ lachte der Direl⸗ 
tor. „Wenn ich Ihnen erzählen wollte, was für Kämpfe es in 
unſeren Bureaus gegeben hat, bis die erſten Nachrichten von 
Ihnen kamen — ich müßte ein paar Tage lang erzählen. Es 
lag ſchon längſt verſchiedenes in der Luft; daß dieſer Bob Ban⸗ 

.. wieder huſchte jener ſchmerzliche Schatten über das 
Geſicht des n. — „Ich bekomme Herzklopfen, wenn 
ich ſeinen Namen ausſpreche! Alſo — es kroch aus verſchiede⸗ 
nen Richtungen förmlich auf uns zu — auf unſer Bureau, auf 
unſer ganzes Unternehmen, auf unſere Nerven. Und vor allem, 
natürlich: auf mich. Auf mich, Herr Boye! Dann kam der 
Doktor Jermolow zuruck — und mit einem Schlage brach das 
kunſtvolle Gebäude zufammen. Sagte ich: das Gebäude? Nein: 
das war ein Wollenkratzer von Lügen! Ich fuhr ſofort in die 
Rue de Rivoli; natürlich, ich dam eine Stunde zu ſpät. Wollen 
Sie glauben, daß es einen Menſchen gegeben hat, der das alles 
hat kommen ſehen?“ si 

Ove fragte, aus einer plötzlichen Jdeenaſſotziation, 
Fräulein Serafine. 

5 (Fortjegung folgt.) 
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Dienstag, den 21 Februar 1928 
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Polniſch⸗Schleſien 


Londzins Gaſtſpiel 

Prälat Londzin, das große Kirchenlicht der Sanatoren 
aus dem Teſchener Ländchen trat geſtern zum erſten Male 
in Polniſch⸗Oberſchleſien als Volksredner auf, in Bogutſchütz 
und Siemianowitz. Dem Beiſpiele des großen Wofſciech 
folgend, redete 9 er dauernd von „meinen lieben braven 
Oberſchleſiern“. eider waren nicht ſehr viele der lieben 
und braven Oberſchleſier da, in Bogutſchütz ſollen es 93 ge⸗ 
weſen ſein und in Siemianowitz 1%, von denen die Hälfte 
noch zur Opposition gerechnet werden kann. Aber trotz die⸗ 
ſes flauen Empfanges ließ ſich der Gottesmann nicht ent⸗ 
mutigen und begann gar gräulich die Sünden aller Feinde 
der Sanatoren an die Wand zu malen. Alle ſind ausge⸗ 
machte Schurken, die, ſofern ſie die Gnade Gottes im letzten 
Augenblick nicht erleuchtet und ſie den Weg nicht zu der 
allein ſeligmachenden Wahlpartei finden, wohlgemer t, das 
iſt die der Sanation, ewiglich in den gräßlichen Gluten der 
Hölle ſchmoren und braten werden, während die, die den 
Weg der Gnade finden, einſtens jubilierend als ſchlohweiße 
Engelein die himmliſchen Gefilde bevölkern und für ewige 
Zeiten Polens Ruhm verkünden dürfen. Es war ein Wet⸗ 
tern und Toben, daß dem ſeligen Abraham a Sankta Clara 
alle Ehre gemacht hätte und manche alte Klachulla und Ro⸗ 
ſelka riß angſterſchreckt die Augen auf, und manche Träne 
fiel, aus Augen und Naſen. Dog nicht alle waren jo ge⸗ 
rührt, und das waren die, denen der Himmel ſamt Hölle des 
Herrn Prälaten etwas ſpaniſch vorkamen. Aber auch die 
tröſtete Herr Londzin. „Ich weiß, donnerte er, daß ihr 
meinen Worten nicht glaubt, aber es gibt noch viele die das 
tun. Und ſogar meine lieben Konfraters ſagten, als ich in 
den Kampf mit Gott und Skapulier für die Sanatoren, die 

Nepublik und Kirche zog, ich ſei verrückt. 
Weiter kam er nicht, denn da ſetzte ein brau⸗ 
ſender Beifall ein, der kein Ende nehmen wollte und 
immer wieder begann er, ſobald die Donnerſtimme des 
Paters Londzin von neuem ertönte. Und ſo blieb nichts an⸗ 
res übrig, als den Sanatorenwiec zu ſchließen. In Sie⸗ 
mianowitz ſoll Prälat Londzin genau ſo bejubelt worden 
ſein, denn auch dort bekannte er offen, daß man ihn für 
verrückt erklärt habe. : 
Es iſt ſehr fraglich, ob in Zukunft uns Pater Londzin 
noch einmal die Ehre geben wird. ir würden es jeden⸗ 
falls bedauern, täte er es nicht, denn ſehr, ſehr erbaulich find 
leine hübſchen Donnerreden und wer einmal nach Herzens⸗ 
lust lachen will, muß Londzin hören, muß auf einen ſolchen 
| Wiec, der einen für den ſchönſten Faſchingsball eniſchädigt. 
. Schließlich hat man nicht immer Gelegenheit, einen Verrück⸗ 
| ten zu hören und wer weiß, wie lange man Pater Londzin 


noch auf freiem Fuß beläßt, denn Rybnik iſt nicht weit. 
Und ſoviel 55 wahrſcheinlich meinem Freund Ru⸗ 


mun von der „Polska Zachodnia“ die ſanatoriſchen Erfolge 
bringen. Immer deutlicher wird das. In Bogutſchutz waren 
es geſtern nicht mehr wie 93 Neugierige, in Siemianowitz 
nur 125. Aber Rumun ſieht nicht doppelt oder dreifach, 
nein, er muß einen ganz beſonderen Multiplikator haben. 
Heute weiß er uns zu melden von dieſen beiden Wahlver⸗ 
ſammlungen, daß ſie rieſenhaft imponierend geweſen wären. 
In Siemianowitz ollen nach ihm 2500 Menſchen und ebenſo 
in Bogutſchütz Londzin einen enthuſiaſtiſchen Empfang berei- 
tet haben. Es muß ſehr bedenklich in Rumuns oberem 
Stübchen ausſehen — armer Herr Kollege! — 
Wir ſehen die Zeit nicht fern, da er und der Gottes⸗ 
mann Londzin gerührt ſich an die Bruſt ſinken werden — in 
Rybnik. J. H. 


| Der liebe Gott ſoll helfen! 
| . Der Lubliner Biſchof Fulman hat an ſeine Geiſtllichkeit 
ein Rundſchreiben Er nach welchem in der letzten 

oche vor der Sejmwahl in allen Kirchen ſeiner Diözeſe um 

en Segen Gottes Ache werden ſoll, damit die Wahlen 

einen für ein katholiſches Polen recht günſtigen Ausgang 
nehmen. Jeden Abend ſoll die Litanei zum allerheiligſten 
Herzen Jeſu abgeſungen und am Tage der Wahl ſelbſt ſoll 

das allerheiligite Sakrament ausgeſtellt werden. Außerdem 

ſoll die Geiſtlichkeit ihre Parochianen darüber belehren, wer 
150 werden kann. Soweit Herr Biſchof Fulman von 

In. 

In der Lubliner Wojewodſchaft muß es mit den Wahl⸗ 
ausſichten der katholiſchen Parteien ſehr faul ſtehen, wenn 

der dortige oberſte Kirchenmann zu ſo einem ſolchen ver⸗ 
zweifelten Mittel greift und ſeine Gläubigen um die Für⸗ 
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In Polniſch⸗Oberſchleſien werden keine neuen Schulen ge⸗ 
baut, weil kein Geld da iſt. Selbſt dringende Renovierungs⸗ 
arbeiten werden mit derſelben Begründung jedesmal auf die 
lange Bank geſchoben. Die Wojewodſchaft hat kein Geld, die 
Gemeinde auch nicht und der Staat auch nicht. Die Zahl der 
ſchulpflichtigen Kinder ſteigt von Jahr zu Jahr, der Raum in den 
Klaſſen wird bis zum äußerſten ausgenützt. In einer Klaſſe, 
die höchſtens für 40 Kinder boſtimmt iſt, ſitzen 90 Kinder, manch⸗ 
mal noch mehr. Die Luft iſt nicht gut, die Kinder können vom 
Unterricht nicht viel profitieren, der Lehrer plagt ſich vergebens. 
Zwiſchen der polniſchen Mehrheitsſchule und der deutſchen 
Minderheitsſchube werden um jedes Schulhaus, um jede Klaſſe 
förmliche Kämpfe geführt. Der Nationalitätenhaß wird ſellſt in 
das Schulhaus hineingetragen und durch den Kampf um den 
Naum dringt er in die Kinderſeelen ein. Die Minderheits chule 
iſt bei uns der ſchwächere Teil und muß unterliegen. Der Schul 
unterricht wird getrennt und findet vor⸗ und nachmittags ſtatt. 
Die deutſchen Kinder müſſen wegen Raummangel auch nachm. 
in die Schule. Die Kinder ſind mit dem hin und her ermüdet, 
werden gleichgültig und der Unterricht will nicht vorwärts 
ſchreiten. Der Lehrer plagt ſich umſonſt und die Kinder auch, 
doch klappt alles nicht ſo, wie es ſoll und davon iſt lediglich der 
Raummangel ſchuld. Wer es mit dem ſchleſiſchen Volke gut 
meint, wer ſeine Zukunft wünſcht, der wird neben Brot und 
Wohnraum für den Schulraum ſorgen müſſen. Schulhäufer müſſen 
gebaut werden, je früher umso beſſer. Und wie denkt die ſchleſi⸗ 
ſche Wojewodſchaft über die Schulbaufrage? 

In dem ſchleſiſchen Budgetvoranſchlag für das Jahr 1928/29, 
wurde für Schulbauten ein Betrag von 200 000 Zloty eingeſetzt. 
Das reicht für ein größeres Schulhaus mit 10 Klaſſen und einem 
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bitte Gottes flehen läßt. Uns iſt bis dato nicht bekannt, daß 
der liebe Gott ſich jemals in Wahlgeſchichten eingelaſſen 
hätte und er wird ſicherlich es als eine ſehr ſtarke Zumutung 
empfinden, überhaupt nach dem ihm der polniſche Klerus 
ſchon ſowieſo ſoviel zu ſchaffen macht. 


— | 
Ein Rieſenbetrugsprozeß 

Seit etwa 14 Tagen wurde bor der Kattowitzer Finanz⸗ 
Strafkammer in einem Rieſenbetrugsprozeß verhandelt. Kläger 
iſt der Staat bezw. die Salzmonopol verwaltung, die ſich durch den 
Kaufmann Garbinski und einer Reihe Mithelfer ſchwer geſchädigt 
glaubte. Die Verhandlungen ergaben auch tatſächlich, trotzdem 
die Angeklagten einen rieſigen Zeugenapparat aufgeboten hatten, 
daß die Salzmonopolverwaltung durch betrügeriſche Manipula⸗ 
tionen um 274 672 Zloty geschädigt wotden iſt. Sonnabend nachts 
wurde in dieſem Prozeß das Urteil gesprochen, nachdem der 
Staatsanwalt eine Gejamlitrafe von 112 Millionen Zloty, ſowie 
Gefängnisſtrafen beantragt hatte. 

Verurteilt wurden wegen Vergehen gegen die $$ 13, 14 und 
100 der Uſtawa Karna Skaubowa Finanz⸗Strafgeſetzordnung): 
Siegmund und Paul Garbinski, Severin Jakubowicz und Jakob 
Koblenc zu einer Geldſtrafe von je 8 568 000 Zloty, demnach zu 
einer Gelamtſtrafe von 34 272 000 Zloty bezw. zu je 1 Jahr Ge⸗ 
fängnis, ausgenommen Siegmund Garbinski, welcher als Haupt⸗ 
ſchuldiger für die Geldſtrafe bei Nichtzahlung eine zweijährige 
Gefängn'sſtrafe abzubüßen hat. Ueberdies erfolgt nach Aufhe⸗ 
bung zweier, von der Staatsanwaltſchaft ausgaitellter ſogenann⸗ 
ter eiſerner Briefe, wonach eine Arrettierung des Siegmund Gar⸗ 
binski und Severin Jakubowicz vor dem Arteilsſpruch nicht zu 
erfolgen hatte, die ſofortige Feſtnahme dieſer beiden Angeklagten. 

Die bereits verbüßte Untenſuchungshaft iſt in allen Fällen 
angerechnet worden. Paul Garbinski und Jakob Koblenc, welche 
vorläufig auf freien Fuß geſetzt wurden, haben bereits im Vor⸗ 
jahr größere Kautionsgelder hinterlegt. — In der kurzen Arteils⸗ 
begründung wurde hervorgehoben, daß eine Schuld laut Zeugen⸗ 
ausfagen, dem Gutachten des Sadwerftändigen und glaubwürdigen 
Unterlagen vorliege, in dem große Mengen Induſtrieſalz als 
Eßſalz zu bedeutend höheren Preiſen abgeſetzt worden ſind. 


Wieder ein Kommuniſtenprozeß 


Auf einer Arbeiterverſammlung trat am 6. März v. Is. 
der Arbeiter Joſef Wieczorek aus Zalenzerhalde auf, welcher 
nach den Wahrnehmungen eines dort anweſenden Polizei⸗ 
beamten kommuniſtiſche Propaganda betrieb. Der Redner 
ſoll über Faſchismus in Polen geſprochen, äußerſt ſcharfe 
Worte der Kritik gefällt und u. a. behauptet haben, daß ſich 
ein derartiges Syſtem keineswegs lange erhalten könne, 
vielmehr alles über kurz oder lang der Teufel holen müſſe. 
Auch die gegenwärtige Lage der Arbeiterſchaft in Sowjet⸗ 
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Beat 


a es „Lied von der Glocke“. 

x immer, wenn uniere Arbeiterfänger an 
01d! duch nean treten, denn gerabe die öffentliche Darbietung 
Bid über di uns allein die beſte Gelegenheit, ſich ein Arbeite 


kindern der a i 
; = deutſchen kulturellen 

unſerer Heimat zählten, zu machen. Nicht übermäßig oft war 
das nun in den letzten J der Fall, hier ſpielen Umſtände 
eine ausſchlaggebende Rolle, auf die nicht näher eingegangen 
werden kann, aber bei allen öffentlichen Veranſtaltungen konn⸗ 
ten wir jedesmal mit tuung feſiſtellen, daß unſere Sän⸗ 
gerſchar unabläſſig an der Arbeit iſt und ſich mit der Zeit zu 
einem nicht unterzuſch Fattor innerhalb der deutſchen 
Kult ng Polniſch⸗Oberſchleſiens felbſt geſtaltet hat. Das 
kann ohne jeden Ueberſchwang geſagt werden, ſchließlich kann 
nur derjenige im rechten Lichte die Arbeitergeſangvereine be⸗ 
werten der ihren inneren und äußeren Organismus, vor allem 
aber ihre Entwicklungsperiode kennt. 

Und es dürfte auch nicht zu viel geſagt fein, wenn wir v. 
der geſtern im Königshütter Volkshauſe ſtattgefundenen Auf⸗ 
führung des Schillerſchen „Lied von der Glocke“ in der Rom⸗ 
berpſchen Vertonung durch die beiden Vereine „Edelweiß“ und 
„Vorwärts“ ⸗Königshütte als von einer kleinen netten Ueber⸗ 


raſchung ſprechen. Zwar war es keine Erſtaufführung im eigent- 
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lichen Sinne, da ja beide Vereine an den vorangehenden Auf⸗ 
führungen der geſamten vereinigten Geſangvereine mitwirkten. 
aber immerhin könnte man ſie als ſolche gelten laſſen, da ja 
eine vollſtändig neue Einſtudierung der Chöre erfolgen mußte 
und der der ſoliſtiſchen Partien, die diesmal von Kräften aus 
den eigenen Reihen beſetzt waren. Die Mentalität der Sän⸗ 
ger in den Vordergrund geſchoben, dürfte es ſchwer ſein, hier 
vom künſtleriſchen Standpunkte die kritiſche Sonde anzuſetzen, 
aber im weſentlichen kann von einer guten Leiſtung geſprochen 
werden, wenn manches auch beſſen ſein konnte. Die Chöre 
gaben das Beſte heraus, was ſie hatten, wenn die Einſätze nicht 
immer klappten, jo war das nicht immer ihre Schuld. im Ge⸗ 
ſamtbild ſtörten fie jedoch nicht ſonderlich. Hier und da wäre 
mehr Wucht in den einzelnen Sätzen wirkungsvoller geweſen, 
auch auf die Klarheit der Ausſprathe hätte etwas mehr Augen⸗ 
merk gelegt werden ſollen. 

Ueber die Beſetzung der Joliſtiſchen Partien wäre viel und 
auch wenig zu ſagen. Es iſt ſehr ſchön, wenn man zu eigenen 
Kräften greift, aber ob es immer angebracht iſt, muß man da⸗ 
hingeſtellt ſein laſſen. Jedenfalls erkennen wir dankbar den 
guten Willen an. f 

Die dem Hauptftiid vorangehenden Chöre und das Solo⸗ 
lied aus „Prezioſa“, wurden leicht und flüſſig vorgetragen. 

Die Leitung der Veranſtaltung lag in den Händen des 
Studienrats Birkner, am Klavier ſaß Herr Lehrer Rodewald, 
das Orcheſter ſtellte die Friedenshütter Werkkapelle. Das Haus 
war ſehr gut heſucht, danlbarſt wurde applaudiert und das 
mit Recht, denn trotz allem war der Abend ein ſehr genußreicher 
und für die Königshütter Sänger ein Ehrentag. 855 
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2. Blatt des „Bolkswille“ 
Schule und Kirche 


kauf von Landkarten für die Schule II, dem ſtattgegeben wurde. 


Dienstag, den 21. Februar 1928 


Amtszimmer für den Leiter aus. Die ſchleſiſche Wojewodſchaft 
hat alſo nur noch für ein einziges Schulhaus übrig, das aber 
nicht gebaut wird, weil die 200 000 Zloty Renovierungsziveden 
zugeführt werden. Dafür haben wir Geld für Kirchenbauten 
genug und zwar für die Kirchen in der ſchleſſſchen Wojewooſchaft 
und auch außerhalb. In Czenſtochau baut der Biſchof Kubin a 
ein Dom. Selbſtverſtändlich muß da die ſchleſiſche Wojewodſchaft 
mit ihren 50 000 Arbeitsloſen auch helfen und da wurden in das 
neue Budget 50 000 Zloty für den Dom in Czenſtochau eingeſtellt. 
In Kralau wird ein Pfaffenſeminar gebaut, da müſſen wir ſeilſt⸗ 
verſtändlich auch dabei ſein und unſere 50 000 Zloty, die wir hier 
zuviel haben, auch noch hintragen. Aber die ſchleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaft baut auch eine Kirche die 30 Millionen Zloty koſten wird 
und obwohl ſie ſchon viele Millionen unſerer Steuergroſchen ver⸗ 
ſhlungen hat, hat man wieder eine halbe Million Zloty in das 
neue Budget eingeſetzt. Die Gnade Roms koſtet viel. kostet 
Millionen, und ſelbſt für dieſe Mill. Hat fie für eine Regierung 
der früheren Revolutionäre viel Lob übrig. Sie lönnen froh jein, 
daß die Kirche kein erzürntes Geſicht zeigt. So kommt es alſo, daß 
abgehärmte Greiſe von Amt zu Amt, wegen paar Groſchen Rente, 
Kriegs⸗ und Aufſtandsopfer jahrelang alle Aemter abklopfen um 
die tauſenden Formalitäten zu bewältigen und alles deswegen, 
ein paar Groſchen Rente die für das trockene Brot für dir Kinder 
reicht, daß ſich ein Lehrer mit 90 Kindern in einer Klaſſe plagt, 
dafür iſt kein Geld vorhanden. Wir bauen Kirchen und zwar 
Luruskirchen die gleich 30 Millionen Zloty kaſten, weil wir ſelbſt 
vor vem Himmel prahlen möchten, wie gut es uns hier geht. 
Ein bißchen Mexiko, nicht aber das eines Kula, ondern das 
Mexiko eines Cales könnten wir ſchon gut gebrauchen 
| 


Rußland ijt von Wieczorek, welcher ſich über das ſchwere Los 
der Arbeiterſhaft in Oſtoberſchleſien, ſowie in Polen über⸗ 
haupt ausgeſprochen hat, als bedeutender Fortſchritt, ſowie 
um 100 Prozent beſſer, als hierorts bezeichnet worden. — 
Es erfolgte bald darauf die Feſtnahme des W., der wegen 
kommuniſtiſcher Tätigkeit bereits Feſtungsſtrafen von 2 
u. 1% Jahren N 8 hat und als erſter Kandidat auf der 
kommuniſtiſchen Wahlliſte figurieren joll. 85 
Wieczorek, welcher zweimonatiger Unterſuchungs⸗ 
haft freigelaſſen wurde, hatte ſich am Sonnabend vor dem 
Landgericht Kattowitz zu verantworten. Der Angeklagte be⸗ 
ſtritt, ſich auf der Verſammlung mit Poliik beſchäftigt zu 
haben. Es ſei von ihm, der kurz vorher ſeine Feſtungs⸗ 
ſtrafe abgeſeſſen, nur über die Notlage der Arbeiter geſpro⸗ 
chen worden. Lediglich verſchiedene Vergleiche wurden nach 
ſeiner Ausſage von ihm gezogen. — Das Gericht verurteilte 
Wieczorek diesmal zu drei Monaten Gefängnis, bei An⸗ 
rechnung der zweimonatigen Unterſuchungshaft. 


Der Arbeitsloſenſtand in der Wojewodſchafi 


Wie das Wojewodſchaftsamt berichtet, wurden in der 
Zeit vom 8. bis 15. Februar insgeſamt 46 382 Arbeitsloſe in 
der Wojewodſchaft gezählt, von denen 29 273 die normale 
Arbeitsloſenunterſtützung beziehen. 


Kaktowitz und Amgebung 


Kommunales aus Eichenau. 
Nach einer längerem Ruhepauſe fand am 17. Februar hier 
wieder eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt, die erſte im neuen 
Jahre. Was man allgemein erwartet hat. mußte man bei der 
Eröffnung als Wirklichkeit feſtſtellen. Beinahe wäre die Sit⸗ 
zung gesprengt worden. Kein Wunder bei dem heutigen Wahl⸗ 
mpf. Bemerken muß man, daß die zwei chriſtlichen Rivalen, 
Deutſche Wahlgemeinſchaft und Sanacja Moralna nicht zu 
unterſcheiden waren. Beide ſtanden in der Oppoſition gegen 
die Tagesordnung und auch bei der Abſtimmung waren ſie ſich 
einig, um die Sozialiſten zurückzuſtellen. Um zur Beratung zu _ 
kommen, wurde Punkt 12 und 13 vertagt. Aber auch paar 
andere Punkte der Tagesordnung waren der Wahlgemeinſchaft 
nicht angenehm, weil ſie für Harriman und Gieſche mehr In⸗ 
tereſſe haben, als für die Bürger, die ihnen die Stimmen ge⸗ 
geben haben. N 
Als Gemeindevertreter Rai wa den Antrag ſtellte, man 
möge zur Beratung der Tagesordnung übergehen, beruhigten 
ſich die Gemüter der Chriſtlichen Trabanten beider Schattierun⸗ 
gen und die Sitzung fand ihren Anfang. Punkt 1: Annahme 
eines Statuts, zwecks Erhebung von Steuern von Bauplätzen, 
wurde nach einer längeren Diskuſſion genehmigt. Der nächſte 
betraf die Feſtſetzung der zu erhebenden Steuer von Bauplätzen. 
Weil es ſich um Bauplätze der Hohenlohe und Gieſches⸗Erben 
handelt, verlangt Gemeindevertreter Raiwa die höchſtbemeſſene 
Steuerſtufe. Ein Mitglied der Wahlgemeinſchaft nennt dieſe 
Forderung eime bolſchewiſtiſche, dann Harriman iſt ein armer 
Schlucker. Schließlich fand dieſer Punkt Annahme und zwar 
nach dem Antrag Raiwas. Bei der Feſtſetzung der Gebäude⸗ 
ſteuer wurden für Privathäuſer 5- Prozent von 1000 und bei 
Werkswohnungen 6 Prozent von 1000 feſtgeſetzt. Der Er⸗ 
höhung der Entſchädigung für den Schularzt, Herrn Dr. Hanus, 
wurde ſtattgegaben. Seit dem 1. Januar wird die Entſchädi⸗ 
gung um 50 Prozent erhöht. Der Aenderung des Beſchluſſes 
der Gemeindevertreterſitzung vom 26. Auguſt 1927 wird eben⸗ 
falls ſtattgegeben. An der genannten Sitzung wurde eine der 
Gemeinde gehörende Parzelle zur Anlage eines Parkes freige- 
geben. Häußer ſind notwendiger, als die Parkanlage und 
da Hazriman keine Bauplätze hergeben will, mußte man die⸗ 
ſen Beſchluß ändern. An der fraglichen Parzelle kommen 20 
Wohnungen zu ſtehen. Die Wofewodſchaft erhält die Parzelle 
für den angemeſſenen Preis von 2 Zloty pro Quadratmeter. 
Licht und Waller werden auf Koſten der Gemeinde inftalfiert, 
Dann wurde ein Mitglied zur Geſundheitskommiſſion ges 
wählt. Gemeindevertreter Heiniſch ging aus der Wahl 
hervor. 


Weiter wurden als Reviforen die Herren Franz und Broda ge- 
wählt. Ein Antrag der Witwe Sieron um Erhöhung der Er⸗ 
haltungstoſten für einen Ziegenbock wurde angenommen und 
die Koſten von 10 auf 15 Zloty monatlich erhöht. 3 
Punkt 10 betraf die Bewilligung von 400 Zloty zum An⸗ 
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Herr Jendrecki wurde in den Schulverband gewählt. . 
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grob 22, groß 25, Tafelbutter 
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ühren Zweck nicht erfüll 
1 poſten anſchloß machte allgemeine 


Börſenkurſe vom 20. 2. 1928 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Punkt 11 brachte eine längere Debatte und zwar handelte es 
ſich um die Bewilligung der Unkosten bei der Ausſtellung der 
Wählerliſten. Es wurden 500 Zloty bewilligt, von welchen 
auch die Lokalbeſitzer eine Entſchädigung für Beheizung und 
Licht erhalten. Der 12. Punkt Wahl von Bezirksvorſtehern 
und Waiſenräten und Punkt 13, Annahme des Jahresbusget 
1928-29, wurden vertagt. Beim letzten Punkt wurden verſchie⸗ 
dene Anträge erledigt und Gemeindevorſteher Kosma konnte 
die Sitzung ſchließen. Die nächſte Sitzung findet den 23. Februar 
ſtatt. Hoffentlich werden bis dahin die Gemüter der Chrikt- 
lichen Trabanten abgekühlt feir. i 


Bau einer Zentrale. Nachdem die Grubenanlagen . der 
„Gieſche Spolka Akcyina“ bei Gicſchewald und Nickiſchſchacht 
ausgebaut werden, erweiſt ſich die Stromkraft der Zentrale 
Karmerſchacht als viel zu gering. Schon im vorigen Jahre wollte 


nan mit Nückſicht darauf, mit dem Bau einer neuen Zentrale be⸗ 


ginnen. Nun iſt dieſer Plan zur Wirklichkeit geworden, denn 
mit den erſten Arbeiten zum Bau einer neuen Zentrale iſt bereits 
begonnen worden, welche auf dem Gelände der Karmerſchacht⸗ 
anlage, neben der alten Zentrale erſtehen wird. 60—80 Arbeits⸗ 
loſe finden dabei auf einige Zeit Arbeitsgelegenheit. 

Eine Lokomotive entgleiſt. Auf dem Bogußſchützer Bahnhole 


entgleiſte die Lokomotive eines von Siemianowitz kommenden 


Perſonenzuges. — Es war lediglich nur ein Materialſchaden 
zu verzeichnen. 

Autounfälle. Am Zentralhotel wurde der gijährige Walter 
David von einem Perſonenauto angefahren und zu Boden ge⸗ 
worfen. Er trug Verletzungen am Kopfe davon. — Boi Zawodzi⸗ 
ſtieß ein Perſonenauto mit einem Autobus zuſammen. Beide 
Wagen wurden beſchädigt, von den Paſſagieren glücklicherweiſe 


»mand. j 

Ein ſchlechtes Beifpiel, Der frühere Polizeibeamte Ludwig 
P. aus Retta bei Nikolai ſtand am Sonnabend vor der Katto⸗ 
wipr Strafkammer, da er gegen das Urteil des Nikolaier Kreis: 
gerichts, welches wegen Widerſtand gegen die Polizeigewalt auf 
zwei Wochen Gefängnis lautete, Berufung eingelegt hatte. Auf 
einem Tanzvergnügen entriß der Angeklagte in trunkenem Zu⸗ 
ſtande einem Schutzmann, der gegen ihn einſchreiten wollte, den 
Säbel und versuchte loszuſchlagen. Ein zweiter Polizeibeamie 
eilte raſch herbei und vereitelte diefes Vorhaben. Das Gericht in 
Kattowitz hielt in dieſem Falle die zweiwöchentliche Grfängnis⸗ 
ſtrafe am Platze. Aus dieſem Grunde wurde das Urteil der 1. 
Gerichtsinſtanz beſtätigt. Allerdings wurde dem P. ein Straf⸗ 
aufſchub von drei Jahren gewährt. . 

Janow. (Im Schlafhaus beftohlen) Ein ſehr 
ſchmutziger Geſelle muß der Arbeiter Ludwig K. fein, der einen 
Arbeitskollegen 4 Spinde im Janower Schlafhaus erbrach und 
aus ihnen 385 Zloty in bar, ſowie eine Uhr ſtahl. Der Spitzbube 


wurde verhaftet. 


Königshütte und Amgebun 


Ein Ehejubiläum. Unſer langjähriger Genoſſe Anton Ozium⸗ 
bia von der ul. Krzyzowa 2a, begeht mit ſeiner Ehefrau Helene 
im 21. Zebruar die Feier der ſilbernen Hochzeit. Dem Silber⸗ 
paar unſere herzlichſten Glückhwünſche und die Hoffnung, auch die 
goldene erleben zu können. . . 

Tragiſcher Tod einer alten Frau. Die 70 Jahre alte Frau 
wudka von der ul. 3⸗go Maja, fand am vergangenen Freitag einen 
tragiſchen Tod. Als fie mittags im Küchenofen Fuer inmachte, 
fingen une Kleider Feuer. Die alte Frau mag wohl gleich vor 
Shreck beſinnungslos geworden ſein, denn Hilferufe wurden in der 
Nachbarſchaft nicht gehört, ſo daß ihr die Kleider vollſtändig 
am Körper verbrannten. Die Brandwunden die ſie dusei erlitt, 
waren 5 ichwer, daß fie den ſofortigen Tod herbeiführten Dieſer 
bedauerliche Unglücksfall wurde erſt von dem Ehemann als dieſer 
Don der en heimkehrte, feſtgeſtellt. 

Höchſtpreiſe für Königshütte, gültig ab 15. Februar. 
Kolonialwaren: Peizenmehl griffig 52, e 50, 


60 prozentig 44, Roggenmehl 70 prozentig 32, Far enzucker 74, 


Tafelbutter 360, 1 Pfd. Brot aus Schrotmehl 26, 1 Pfd Brot 
aus 70 proz. Roggenmehl 30, 1 Pfd. Brot aus 65 proz. Rog⸗ 
enmehl 32, 1 Semmel 90 Gramm 10, Backgeld für ein Pfund 
Gausbadbröi 4, amerikaniſches Schmalz 160, Eier mittel: 
auf dem Markt 340. Land: 
r 290, Kochbutter 250, Weißkäſe 60, 1 Liter Milch 46, 
Kartoffeln 1 Pfund 6%, 1 Zentner 600, Zwiebeln 30, Stroh 
Gebund 20 Pfund 90. Klee Gebund 10 Pfund 100, Heu Ge⸗ 
bund 10 Pfund 70, Raygras 80, Siede 50 Kilogr. (aus ge⸗ 


preßtem Stroh] 500 Groſchen. 


Höchſtpreiſe für 84000 und Wurſtwaren. 1 Pfund 


RNindfleiſch 1. Gattung 160, 2. Gattung 130, Schweinefleiſch 


1. Gattung 140, 2. Gattung 120, friiher Speck über 4 Zen⸗ 
timeter ſtark 1. Gattung 170, bis 4 Zentimeter ſtark 2 Gat⸗ 
tung 160, gekochte Krakauerwurſt 200, Knoblauchwurſt 160, 
polniſche Wurſt 140. Leberwurſt 1. Gattung 230. 2, Gattung 
160, Preßwurſt 1. Gattung 190, 2. Gattung 140 Groſchen. 


Myslowitz 8 
Ein Reinfall. Seit Beſtehen der Arbeiterkolonie Gie⸗ 
ſchewald, wird außer der Bearbeitung der Gärten auch 
Kleinzüchterei von den Arbeitern getrieben. Zu dieſem 
Zwecke wurden von den Mietern Holzſtallungen gebaut, 
welche zur Unterbringung von Kleinvieh nebſt Geflügel ver⸗ 
wendet wurden. Nun ſcheint es jetzt ſo, daß man von Sei⸗ 
ten der Häuſerverwaltung der Gieſchegruben dies bis auf 
weiteres nicht me Halte ten will und um dieſen Klein⸗ 


1 


uchthaltungen vorzu 


hre von ſeiten der Häuſerverwaltung durch Verordnun⸗ 


gen, welche an die Arbeiter dieſer Werkswohnungen erlaſſen 


Da dies aber 
e, wandte man dazu andere Mittel 
an, Eine Kontrollkommiſſion, der auch ein Feuerwehr⸗ 
ſtſtellun bei allen 
Mietern der Kolonie, worauf dieſe aufgefordert wurden. 
ihre Stallungen niederzureißen, wobei man ſich auch auf 
dementſprechende Anweiſungen des Gemeindevorſtandes be: 


wurden, dieſe Beige niederzureißen. 


rief und bei Außerachtlaſſung dieſer Anordnung mit Strafen 


bedrohte. Wie jetzt aber einwandsfrei feſtſteht, hat die 


ſetzten Ve 


nee rern 


Die Schwerinduſtrie gegen die Angeſtellten 


Vom Afabund wird uns geſchrieben: Unter der neuen 
Leitung des E der oberſchleſiſchen Berg⸗ 
werks⸗ und Hütteninduſtrie macht ſich dort ein neuer Geiſt 
bemerkbar, den man früher nicht kannte Während die 
frühere P die Intereſſen der oberſchleſiſchen Schwer⸗ 
induſtrie auch ſehr tatkräftig zu wahren verſtand ſo konnte 
man doch ſa n, daß ſie die naturnotwendigen Differenzen 
8 Arbeitgeber und Arbeitnehmer auf eine loyale 

zeiſe zu regeln verſuchte. Insbeſondere war ihr Beſtreben 
Differenzpunkte mit den Gewerkſchaften möglichſt ſchnell aus 

r Welt zu räumen. Man kann ſagen, daß das was einmal 
mündlich oder ſchriftlich vereinbart wurde, vom Arbeitgeber⸗ 
verband auch unbedingt eingehalten worden iſt. Allerdings 
ging es auch damals ſchon mitunter recht lebhaft her, was 
aber in der 7 Atmoſphäre der Revolutions⸗, Ple⸗ 
biszit⸗ und Aufflandszeit kein Wunder war. Trotzdem kann 
man behaupten, daß es der damaligen Geſchäftsführung des 
Arbeitgeberverbandes der Schwerinduſtrie gelungen ift, im 
Hand⸗in⸗Handarbeiten mit den Gewerkſchaften die ſtäreſten 
Auswüchſe der aufgeregten Zeit zu vermeiden und durch ver⸗ 
ſtändiges Nachgeben gegenüber den berechtigten Wünſchen 
5 die Intereſſen der Induſtrie am beiten u 
wahren. 

Leider kann man dies von der neuen Leitung des Ar⸗ 
beitgeberverbandes nicht mehr ſagen. Man glaubt dort 
durch eine neue Taktik die Sache beſſer zu machen. Dieſe 
Taktik heißt Verſchleppung von notwendigen ſchon ſeit vielen 
Monaten feſtgeſetzten Verhandlungen, um die Löſung akuter 
Streitfragen zu vermeiden. Ja man geht ſogar noch weiter! 
Mit kleinlicher juriſtiſcher Spitzfind'gkeit ſucht man eben ge⸗ 
tätigte Abkommen zu annullieren Mit dieſer Taktik des 
kleinen Geſichtskrͤiſes erreicht man wohl kleine finanzielle 
Augenblicksvorteile für das Arbeitgebertum, überſieht aber, 
daß ſich dadurch notwendigerweiſe innerhalb der Arbeiter⸗ 
und Angeſtelltenſchaft ein Veſup von Verärgerung, Erbitte⸗ 
rung und Wut aufſammeln muß, der im geeigneten Augen⸗ 
blick zur Exploſion treiben muß. Gewiſſe Kreiſe der ober⸗ 
ſchleſiſchen Schwerinduſtrie haben die oberſchleſiſchen Shrek⸗ 
kensjahre der Nachkriegszeit wieder vergeſſen oder vielleicht 
auch gar nicht gekannt. Sie überlegen nicht, daß durch ihre 
kleinliche Bolitit ſich in der oberſchleſiſchen Arbeitnehmer- 
ſchaft immermehr ein St anſammelt, den zu beſeiti⸗ 
gen das Ziel des vereinten Strebens der Arbeitgeber⸗ und 
Arbeitnehmerverbände ſein ſollte. 

Wir wollen nachſtehend aus der letzten Zeit nur ein 
Beiſpiel für die obenſk'zzierte neue Politik des ſchwerindu⸗ 
ſtriellen Arbeitgeberverbandes bringen: Im Januar 1924 
iſt eine Verordnung des Mojewoden von Schleſien erſchienen 
zum 8 1 des Angeſtelltenverſicherungsge letzes, in der eine 
Reihe von Gruppen von Unterbeamten genannt wur⸗ 
den, die amtlich als angeſtelltenverſicherungspflichtig aner⸗ 
kannt wurden. Solche Gruppen waren die Fördermaſchini⸗ 
ſten, die Bademeiſter, Markenkontrolleure, Auffeher und 
einige andere. 3% Jahre dauerte es bis nach zäher und 
heißer Anbeit der Gewerkſchaften wenigſtens die Förder⸗ 
maſchiniſten in die Angeſtelltenverſicherung aufgenem⸗ 
men wurden und für ſie eine tarifliche Regelung der Ge⸗ 
hälter erfolgte, 

Nun ſollte eine ähnliche Regelung auch bei den übrigen 
Anterbeamten Platz greifen. Da verſtand man es von Ar⸗ 
beitgeberſeite aus nichtigen Gründen die ſchon längſt ange⸗ 


mer wieder war angeblich irgendein mafgebender Herr von 
Arbe tgeberſeite erkrankt, verreiſt oder ſonſtwie verhindert. 
Dann kamen die Weihnachtsfeiertage und ſo verſtand man 
dieſe wichtige Frage, auf deren Löſung Tauſende von Unter 
beamten mit fieberhafter Ungeduld warten. hinauszuzögern. 
Jetzt endlich kat der übereifrige juriſtiſche Syndikus des Ar⸗ 
beitgeberverbandes entdeckt, daß das neue polniſche Ange⸗ 
ſtelltenverſicherungsgeſetz die alten Geſetze und Verordnun⸗ 
gen über den Haufen wirft und daß zur Regelung der Un⸗ 


äuſerverwaltung dieſes auf ihr eigenes Konto übernommen. 

er hieſige Gemeindevorſteher gibt jet bekannt, daß weder 
er noch jeine Beamten irgend eine Anordnung gegeben ha⸗ 
ben und die Ausſagen der Kontrollkommiffton erfunden 
ſind Die Mieter werden aufgefordert, den Aufforderungen 
zur Niederreißung der Stallungen nicht Folge zu leiſten. da 
ſie mit Recht weiter beſtehen können Sollte dennoch die 
Häuſerverwaltung mit Strafen vorgehen, fo wird die Ge 
meinde eine ſchwere gerichtſiche Beſtrafung einleiten. Mit⸗ 
hin iſt vorläufig obige Streitfrage erledigt. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 
Beim Auf'pringen auf einen fahrenden Wagen, geriet der 
16jähpige Ernſt Copner in Eintrachtshütte unter die Räder. Beide 
Beine wurden ihm gebrochen. } 
Tief unter der Erde. Der im 40. Lebensjahre ſtahende auf 
der Florentinegrube beſchäftigte Zimmermann Franz Przywera 
beging vorige Woche Selbſtmord durch Erhängen auf einer 270 


Meter liegenden Sohle des Karnallſchachtes. Ghelich: Zwiſtig⸗ 


Hun verſuchte man ſchon im vorigen 


U 


keiten ſollen der Anlaß geweſen fein. Der Vorfall hat innerhalb 
der Belegſchaft das größte Auſſehen erregt. 


nybnit und Amgebung 


Scheunenbrand. In Polomia brannte dem Häusler Urian 
Bruduy die Scheune vollſtändig weder. Der Schaden beträgt 
3000 Zloty. 


Sportliches 
Sport vom Sonntag. 
1. F. C. Kattomitz — Naprzod Lipiny 9:3 (5:1), 

Der 1. F. C. trat mit feiner vollen Maunſchaft an, Görl'tz II 
im Tor und Pohl in der Verteidigung. Erſt beim Stande von 
5:1 taut Naprzod etwas auf und kann zwei Tore aufholen. In⸗ 
folge des ſtarken Regenwetters waren kaum 900 Zuſchauer er⸗ 
schienen. In den Torſegen für F. C. teilten ſich Görlitz Jocchle 
und Geisler je zwei und Koſok drei Tore. Für Naprzod waren 


| Zug, Kania und Wala erfolgreich. 


1. F. C. 1. Igd. — Kolejowy 1. Sad. 6:1. 
1. F. C. 2. Jgd. — Kolejowy 2. Jgd. 2.2. 
1. F. C. 8. Jod. — Kolejomy 3. Jod. 6:1. 


v AL 
rhandlungen immer wieder hinauszuzögern Im⸗ 


| Ehren, gelang es ihnen doch 


die obengenannten ſtrittigen Fragen zur 


terbeamtenfrage neue miniſterielle Verordnungen s 
werden müſſen, die aber lange Jahre auf ſich warten la ſen 
können. Dadurch glaubt man elner unangenehmen Frage 
ſpitzfindig aus dem Wege gegangen zu fein und wichtige Ar⸗ 
beitnehmergruppen an der Naſe herumgeführt zu haben. 
Man überſieht dabei aber gefliſſentlich, daß der Artitel 158 
des neuen Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes ausdrücklich die 
Verſicherungspflicht für die bisher gen verſicherungepflich⸗ 
tigen Angeſtelltengruppen aufrecht erhält. In ähnlicher 
Weiſe glaubt man auch durch die Herausſchlerpung anderer 
wichtiger Fragen Re lagen zu können. So iſt ins⸗ 
beſondere die ſogenannte ohnungsfrage und die Regelung 
der Penſton für die penfionierten Beamten zu nennen. Ein 
großer Teil der oberſchleſiſchen Induſtriebeamten, die nach 
dem 1 freie Wohnung zu beanipruchen haben, 
müſſen ſich bei der heute herrſckenden Wohnungsnot mit 
ganz primitiven Notwoh nungen begnügen. Trotzdem ent⸗ 
ieht man ihnen vollſtändig das zuſtekende Wohnungsgeld, 
ſodaß in vielen Fällen Beamte für eine Notwohnung von 
Stube und Küche oder gar nur für eine Wohnküche 40 bis 
65 Zloty monatlich Miete zahlen müſſen. Die Re elung 
dieſer ſchreienden Meßverhällniſſe wurde bereits im Anfang 
des vergangenen Jah res verſprochen. Bis jetzt hat man aber 
immer wieder eine Verhandlung über dieſe wichtige Frage 
verſtanden hinauszuſchieben. 

Genau ſo iſt es mit einer zeitgemäßen Regelung der 
Penſionen für penfionierte Beamte. Dieſe ſind meiſt noch 
immer in der Höhe, wie fie bei der Einführung des Zloty 
feſtgeſetzt wurden, ohne die ſeitdem um faſt 100 Prozent ge⸗ 
ſtiegene Teuerung zu berückſicht gen. Die Gewerkſchafken 
forderten eine Erhöhung dieſer Penſionen wenigſtens in dem 
gleichen Maße wie die ſeitdem geſtiegenen Gehälter. Aber 
auch dieſer beſcheidene Wunſch ift bisher von Arbeitgeber⸗ 
ſeite noch nicht erfüllt worden, da man ja auf dieſe billige 
Weiſe an dem Penſionsgroſchen der abgearbeiteten Inva⸗ 
liden glaubt ein paar Tauſend Zloty ſparen zu können! 

in ähnlicher Skandal iſt die überlange Ars 

beitszeit der techniſchen Hüttenbeamten und deren m is 
ſerable Bezahlung. Man 1 ſich hartnäckig 
dieſe Ingenieure und Werkmeiſter wieder in den Achtſtun⸗ 
dentag überzuführen, trotzdem bis zu neunzehntel der ihnen 
untergebenen Arbeiter bereits nur noch 8 Stunden arbeiten. 
Trotzdem man alſo von dieſen tehni'hen Beamten, die man 
die Seele der Betriebe nennen kann, eine derartig lange 
De verlangt, jo weigert man ſich immer wieder dei 
den Gehaltsverhandlungen gerade für dieſe techniſchen 
Grupren eine notwendige Aufbeſſerung zu geben mit der 
Begründung, daß es den Hütten angeblich wirtſchaftlich 
ſchlecht gehe. Daß dadurch die Arbeitsfreude deſer wichtigen 
Arbeitnehmergruppe zum Schaden der Betriebe nicht gerade 
erhöht wird, ſollten ſich die Herren Direktoren von allein 
Jagen. Sie rechnen aber immer wieder mit der Gutmütig⸗ 
keit und Geduld der Angeſtellten. Sie ſollten ſich aber nicht 
wundern, wenn dieſe einmal ihr Ende erreicht! 

Dieſe wachſenden Mißſtände innerhalb der oberſchleſi⸗ 
ſchen Induſtrie ſollten die dazu berufenen Arbeitsbehörden, 
insbeſondere der Demobilmachungskommiſſar 
mit beſonderem Eifer betrachten. Wenn jetzt z. B mit 
einer beachtenswerten Energie ein Teil der Hüttenarbeiter 
eg überführt wird, fo jollte man 1 
auch Meiſter Ingenieure ni ve e 
nicht machen. weil fe im en Arbe der ern 
geringere Zahl darſtellen. Auch ſollten die Schlichtungsaus 
ſchuß⸗Vorſitzenden die Wünſche der Angeſtellten mehr be⸗ 
achten. Sie werden bald dazu in der Lage ſein, da die Ge⸗ 
duld der Angeſtellten⸗Gewerkſchaften erſchöpft iſt und ſie ſich 
nun gezwungen ſehen werden den Schlichtungsausſchuß über 
Entſcheidung an⸗ 
zurufen Die Arbeitsbehörden würden ſich um den ſozialen 
Frieden in Oberſchleſien ſehr verdient machen, wenn fie eine 
gerechte Entſcheidung fällen würden. 


Pogon Kattowitz — Slonsk Schwientochlowitz 4:2 (3:2). 

Da das Spielfeld in einem ſehr ſchlechten Zuſtand war. 
wurde das Spiel auf 2 mal 30 Minuten beſchränkt. Beide 
Mannſckaften traten mt Erſatz an. Slonsk ſpielte ſogar die 
ganze Zeit nur mit 10 Mann. Die Tore erzielten: Spruß, 
Palla für Slonek und Pazurek (3), Lubina (1) für Pogon. 

Slonsk Ref. — Pogon Re. 7:0. 
Myslowitz 06 — Slowian Bogutſchütz 3:2 (2:0). 

Beide Mannſchaften führten ein ſehr ſcharfes, zeitweiſe ſo⸗ 
gar brutales Spiel vor. Der Speclverlauf zeigte keine der 
Mannſchaflen als überlegener, ſtand doch das Spiel bis kurz 
vor Schluß noch 2:2. Im letzten Augenblick diktiert der Schieds⸗ 
richler einen Elfmeter gegen Slowian, welcher den Myslo⸗ 
witzern den Sieg bringt. Doch wollten die Spieler Slowian⸗ 
den Elfmeter nicht gelten laſſen und verließen oſtentatio den 
Platz. Die Tore erzielten Walzuch Bozer je eins und ein 
Sellöſttor. Für Slowian Vareinsdi und Bloch. $ 

Naprzod Zalenze — Sportfreunde Königshütte 3:2. 
Zalenze 06 — 09 Myslowitz 1:0. 

Beide Mannſchaften ſpielten mit Ersatz. In der erſten 
Halbzeit war Zalenze ſtark überlegen, in der zweiten war das 
Spiel ausgeglichen. Das Spiel wurde infolge des ſtarken Res 
gens abbebrochem. 5 

Odra Scharley — Kolejomy Kattowitz 2:1 (0:1). 
Wenn auch Odra ſchon in der erſten Halbzeit eine gewiſſe 


Ueberlegenh:it hatte, ſo fehlte der enicheidende Torſchuß und 


die Gäſte konnen führen. Eiſt in der zweiten Halbzeit lief 
Ora zur Hochform auf und beherrſchte das Spiel, fo daß fir 
als Sieger aus obigem Spiel hervorgehen konnte. 

09 Myslowitz Rei. — Zaliınze 06 Rei. 6:1. 

09 3. Sog. — 06 3. Igd. 8:1. 

1. K. S. Tarnowitz — K. S. Powſtaniec Krol. Huta 
LEBE) N, / / 

Wisla Krakau — Sparta Krakau 15:1 (8:1). 

Warszawſonka — Bar Kochbar Warſchau 12:0. 

Um die ſüdoſtdautſche Meiſterchaft ſpielten 

Preußen Zaborze — Sporlfreunde Breslau 3:2 

und wie man ſieht, vertritt Preußen Zaborze Oberſchleſten mit 
ſchon einen zweiten ſpielſtarken 
Gegner um die ſüdoſtdeuſche Me ſte ſchaft zu ſchlagen. Die 
anderen Spiele um die füdeſtdeulſche Me ſtercheft konnten 


B. S. C. bs — Waldenkurg 09 5:0 — Branden g Cottbus 
gegen Gelb? Weiß 


gegen V. f. R. Weßnitz 2:0 und Coltbus 
Görlitz 9:3 für ſich entſcheidrm. 


der Kopenhagener Kongreß. 


Nie Probleme der ſozialdemokratiſchen 


Bewegung in der Tſchechoſlowalei 


von Dr. Friedrich Adler, Zürich. 


Der 28 und 29. Januar 1928, de beiden Tage, an denen 
der Geſamtkongreß der ſozialdemokratiſchen Parteien aller 
Nationen in der Tſchechoflowakei tagte, werden durch die 
Wucht, mit der ſich das Gefühl internationaler Solidarität 
offenbarte, wie durch die vollſtändige Harmonie, in der die 

erhandlungen geführt wurden, für jeden Teilnehmer un⸗ 
vergeßlich bleiben. Daß es ſich nicht bloß um die Schau⸗ 
ſtellung eines Feſttages handelte, ſondern die Hoffnung be⸗ 
ſteht, daß die Aktion auch in den harten Mühen des Alltags 
vereinheitlicht werden wird, geht vor allem daraus hervor, 
daß das Manifeſt und die Reſolution, die der Kongreß be⸗ 
ſchloß, auf die Tagesordnung großer, begeiſterter Maſſen⸗ 
verſammlungen, in denen tſche hiſche und deutſche Redner 
gemeinſam auftraten, geſtellt wurde. Auch die praktiſche 
Arbeit wurde ſogleich in Angriff genommen. Am 8. Fe⸗ 
bruar fand eine Sitzung der Präſidien der beiden ſoztal⸗ 
demokratiſchen Abgeordnetenklubs ſtatt, in der ein gemein⸗ 
ſamer, ſechsgliedriger Ausſchuß eingeſetzt wurde, um alle 
Vorarbeiten für das gemeinſame Vorgehen im Parlament 
zu treffen. a 

Die Ergebniſſe des Geſamtkongreſſes ſind heute ſchon 
viel größer, als ſie vor dem Kongreß erwartet werden 
konnten. Trotzdem wird niemand die bedeutenden Schwie⸗ 
rigkeiten, die der gemeinſamen Aktion in der Tſchechoflo⸗ 
wakei immer wieder entgegenſtehen werden, unterſchätzen. 
Daß ſie bei gutem Willen auf allen Seiten überwindbar ſein 
werden, erkennt man, wenn man ſich ein Bild von der Ent⸗ 
wicklung in ihren großen Zügen zu machen ſucht. 
in dee ze eiche 8 ben die Tſch 

8. öſterreichi arlament einzogen, gaben die Tſche⸗ 

en, die der Fraktion angehörten, ihre mutige Erklärung 
gegen die Ausgrabung vergilbter, hiſtoriſcher Privilegien 
und Dokumente“, auf die ſich die Anhänger des „Böhmi⸗ 
ſchen Staatsrechts“ ſtützten, ab. Es war der Moment, wo 
die Einſicht in die Notwendigkeit der Einheit der proletari⸗ 
ſchen Aktion im gegebenen Staate bei den tſchechiſchen So⸗ 
zialdemokraten auf dem Höhepunkt ſtand. Nox einmal zu 
Beginn der nächſten Legislaturperiode 1901 wiederholten ſie 
die zu hiſtoriſcher Berühmtheit gelangte Erklärung. In den 
folgenden Legislaturperioden konnten fie ſich nicht mehr da⸗ 
du entſchließen. Der letzte gemeinſame Kongreß aller ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Parteien in Oeſterreich tagte 1905. Dann 
wurde der Zwieſpalt immer größer, zunächſt auf gewerk⸗ 
ſchaftlichem Gebiet, aber nach dem großen Wahlſieg von 
1 9, — es war zum erſten Mal nach gleichem Wahlrecht ge⸗ 
wählt worden — auch in der parlamentariſchen Aktion. 

Der Kernpunkt des Streites läßt ſich am einfachſten in 
der Gewerkſchaftsfrage aufzeigen. Die Tſchechen verlangten 
neben der Gewerkſchaftszentrale in Wien eine u. in 
Prag. Der Internationale Sozialiſten⸗ und Gewerkſchafts⸗ 
kongreß in Kopenhagen 1910 entſchied gegen fie, in jedem 
Staate ſollte es nur eine Gewerkſchaftszentrale geben. 
Jene Forderung der Separatiſten, die damals als unver⸗ 
ſtändlicher Widerſtand gegen die Erforderniſſe gewerkſchaft⸗ 
licher Arbeit und internationaler Solidarität erſchien, rückt 
heute im Lichte der hiſtoriſchen Entwicklung in andere Be⸗ 
leuchtung. Der Grundſatz des gewerkſchaftlichen Zentra⸗ 


„Lismus.-iit heute ebenſo richtig, wie er damals war, und 
2 1 5 15 10 1 nd 8 v 10 


kennen 
0 e 
Separ 


auch die Tichehen ſelcſ Top zu ber Srichtigleit dieses 
die n di h it dieſes 
1 Aber heute ſehen ar daß damals die tiche- 
chiſchen Separatijten von anderen Vorausſetzungen ausgin⸗ 
gen als die Zentraliſten aller Nationen in Oeſterreich und 
; Die Vorausſetzung wurde 
nicht ausgeſprochen. Nicht nur weil auf ihr die Strafe für 
Hochverrat ſtand, ſondern weil ſie wirklich noch nicht bewußt 
war. Aber heute iſt klar, die tſchechiſchen Separatiſten hat⸗ 
ten ſchon damals die Idee des eigenen tſchechi⸗ 
ſchen Staates im Unterbewußtfein, fie wurden 
von ihr geleitet, ohne es ſich ſelbſt einzugeſtehen. Von die⸗ 
tem Geſichtspunkt aus . — verliert die damalige For⸗ 
derung der Separatiſten ihre Spitze gegen den Gedanken 
des Zentralismus. Da fie aber damals mit anderen Argu⸗ 
menten begründet wurde, kam es zu jenen uferloſen und im⸗ 
mer heftiger werdenden Ausefnanderſetzungen, an denen 
dicht nur die gewerkſchaftliche, ſondern auch die politiihe 
dan im alten Oeſterreich auf das ſchwerſte gelitten 


Der Krieg kam und damit nicht nur der Ausbruh des 
Haſſes gegen Jabsburg in den Maſſen des tſchechiſchen Vol⸗ 
les, ſondern auch das Bewußtſein der Möglichkeit der 
Verwirklichung des eigenen Staates zunächſt 
in den Köpfen einzelner intellektueller Führer. Für jene 
iſchechiſchen Sozialdemokraten, die in Verbindung mit Ma⸗ 
ſaryk und Beneſch an der Konſpiration beteiligt waren, mit 


ilfe der Entente durch die Zerſtörung der Habsburger Mo⸗ 


narchie die Voraus) 1 den tſchechiſchen Staat zu ſchaf⸗ 
en, iſt jene mit grö 225 persönlichen Gefahren Deren 

it zum beſtimmenden Erlebnis ihrer Politik in der Zu: 
unft geworden. Aber nicht nur jene, die an der Verwirk⸗ 
lichung des tſchechiſchen Staates direkt mitgewirkt, ſondern 
Daß Maflen der iſchechſſchen Arbeiterſchaf waren in den 
Ken des Umſturzes erfüllt von dem Gedanken, daß der 

as Staat nicht nur das Ende des Krieges, die Be- 
feitigung des Habsgurgiſchen Abſolutismus und der deut⸗ 
125 Fremdherrſchaft, die ihnen in der Perſon des deutſchen 
855 1 ten gegenübertrat, fei, ſondern daß diefer neue 

taat auch ſo zal die Erfüllung ihrer proletari- 
ſchen Forderungen bringen werde. So machte die tſchechi⸗ 
ſche Sozialdemokratie die der tſchechoſlowakiſchen Re⸗ 
publik zu ihrer eigenen, ſeßte alle Kraft ein zu ihrer Ver⸗ 
teidigung gegen alle Gefahren der Konterrevolution, die vor 
allem als Habsburgiſche Reſtauration drohte. Die Gemein 
ſchaft der tſchechiſchen Parteien aller Klaſſen in der Regie 
rung erſchien als die notwendige | dieſer poli⸗ 
tiſchen Aufgabe. Daneben gelang es, erhebliche ſozial⸗ 
politiſche Fortſchritte zu erzielen, aber dee eigentliche ſozia⸗ 
liſtiſche Klaſſenpolitik trat durch diefe Konſtellation diefer 
Periode in den Hintergrund. Dieſe eigenartige Lage war 
es, aus der die Kommuniſten in der Tſchechoſlowakei die 
Möglichkeit zogen, eine ſtärkere Partei zu organiſieren, als 
in irgend einem anderen Lande Europas. / 

Unter vollſtändig anderen Vorausſetzungen entwickelte 
lich die deutſche Sozialdemokratie in der 
Tſchechoſlowakei. Sie war durch Jahrzehnte der wich⸗ 
tigſte und beitorganifierte Teil der deutſchen Sozialdemo⸗ 
kratie in Oeſterreich. Als der Umſturz am Kriegsende kam, 
blieb fie weiter ein Glied der deutſchöſterreichiſchen Sozial⸗ 
demokratie, gehörten ihre Abgeordneten der proviſoriſchen 


1897 zum erſten Mal Sozialdemokraten 


Macdonald über das Wahljahr 


Linksſieg bedeutet Frieden und höheres Lebensniveau. 


London. Der Führer der britiſchen Arbeite 
Ramſey Macdonald, hat im „Daily Herald“ 
„Ein Jahr des Verſprechens und der Wahlen“ 


rtei, J. 
einen 


betitelten Artikel veröffentlicht, in dem er die Perſpektiven 


N aus dem Zuſammentreffen von Wahlen in 
— Deutſchland, Belgien, den Präſidentenwahlen in 
merika ſowie den auf dieſe Wahlen folgenden engliſchen 
n für die politiſche Zukunft Europas und der Welt 
rgeben. 
Macdonald weiſt zunächſt rückblickend darauf hin, daß in 

den europäiſchen Ländern augenblicklich noch m 
ſche Mehrheiten regieren, die gewählt wurden, ehe ſich die 
gan Auswirkungen der Londoner Konferenz fühlbar 
gemacht hätten und ehe durch die Fruchtloſigkeit der verſchie⸗ 


entwickelt, die 0 
t 


denen Abrüſtungsverhandlungen klar geworden ſei, daß die 


europäiſche Politik neue Ideale und neuen Mut der Regie⸗ 
renden benötige. „Wir haben uns,“ fährt Macdonald fort. 
„in Genf mit den Fragen beſchäftigt, wie ſie Tag für Tug 
aufgetaucht ſind, und es iſt uns W ſie etwa in der 
Art Bismarcks zu ordnen ... Wir haben verhindert, daß 
ſich die Feuer ausbreiteten, aber wir haben keine neue Men⸗ 
talität geſchaffen, und die jüngſte Aeußerung zur Abrü⸗ 
ſtungsfrage gehört der Vorkriegsd'plomatie an.“ Gewiß, 
es ſei viel von Schiedsgerichtsbarkeit geſprochen worden, die 
eine Verzögerung beim Ausbruch von Streitigkeiten ver⸗ 
ſprächen. Aber alles das ſei von keiner praktiſchen Bedeu⸗ 
tung, falls wir uns nicht gegen die Möglichkeit eines 
f Wiederauflebens des Kriegsgeiſtes 

ſchützen vermöchten. Die gegenwärtigen Maßnahmen er⸗ 
laubten geriſſenen Männern, ſie zu umgehen; 1 2 gun 
liche Schwäche beſtände darin, daß ſie auf einen Glauben un 
den Militarismus als der Grundlage nationaler Sicher⸗ 
heit gegründet wären. Es ſeien Abkommen, wie ſie zwiſchen 
den taaten getroffen werden könnten, ohne ernſtlich irgend 
etwas zu ändern. Sie bewieſen nichts als das offen zutage 


zu 


Liegende, daß im gegenwärtigen Augenblick kein europäiſcher 
Staat gegen einen anderen Krieg führen könne. Wenn ſich 
die Verhältniſſe und Budgets ſtabiliſiert haben würden, 
wenn eine Generation das Ruder der Staaten in Händen 
7 — ſollte, der ſich der jüngſte Krieg im Lichte von Kriegs⸗ 
ilmen und nat onaliſtiſcher Propaganda darſtellt, jo würden 
dieſe auf dem Papier ſtehenden Erklärungen Papier und 
nichts als Papier ſein. „Falls aber nach Abſchluß dieſer 
wichtigen Neuwahlen Europa von radikaleren und demokra⸗ 
tiſcheren Gedanken, von Köpfen regiert werden ſollte, die 
den ruhen Ideen des gemeinſchaftlichen Zuſammenlebens 
der Nationen näher ſtehen, falls eine jüngere Generation 
an Stelle der alten treten könnte, ſo dürfen wir die Hoff⸗ 
nung hegen, der internationalen Zuſammenarbeit näherzu⸗ 
en und die zögernde Furcht der Vergangenheit zu De 
graben.“ 

Macdonald fährt dann wörtlich fort: „Jedem aufmerk⸗ 
ſamen Beobachter der Stimmungen und Ereignifle iſt es 
offenkundig, ah für den Fall der Stärkung der radikalen 
Demokratie bei den kommenden Wahlen Europas die 

Schranken des Mißtrauens fallen 
und eine Kraftreſerve guten Willens für die Ordnung der 
außenpolitiſchen Probleme frei würde. Nicht minder günitig 
würde eine Stärkung des Einfluſſes der politiſchen Linken 
auf das internationale Lebensniveau der Arbeiterklaſſe fr 
rückwirken. Es wird mehr und mehr deutlich, daß es für 
eine einzelne Nation unmöglich ift, allein ein höheres Le⸗ 
bensniveau zu erreichen. Wir müſſen hierin zuſammenar⸗ 
beiten, und es muß für uns Gegenſtand der Beſchämung 
ſein, daß es unſere engliſche Regierung iſt, die je hinſicht⸗ 
lich der internationalen Arbeitsgeſetzgebung als ernſteſter 
Hemmſchuh erweiſt. Wir ſtehen vor der Welt 

als Schützer der Schwitzarbeit 

und Verfechter eines Syſtems, das in ſeinen Wirkungen 
ebenſo verhängnisvoll iſt, wie in ſich ſelbſt unklug.“ 


in dem Chaos, daß die Zerſprengu der öſterreichiſchen 
Monarchie mit ſich brachte, ebenſo 115 die deutig ber. 
lichen Parteien die deutſchen Teile Böhmens, Mährens und 
Schleſiens als einen Teil der deutſch⸗öſterreichiſchen Republik, 
die ſich ihrerſeits vom erſten Tage ihrer Exiſtenz an als 
einen „Beſtandteil der deutſchen Republik“ bezeichnete. Die 
Hoffnung auf den ſofortigen Abſchluß an Deutſchland war in 
jener Zeit in Deutſchböhmen noch weit lebendiger als in 
allen anderen Teilen des deutſchen Sprachgebietes der alten 
Monarchie. Monate vergingen und immer klarer wurde, 
daß an Stelle der Wilſonſchen Parolen des Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrechtes die alte Machtgeometrie der Staatenabgren⸗ 
zung in den Friedensverträgen Ausdruck finden werde. Auch 
nicht der kleinſte Fleck rein deutſchen Gebieres wurde von 
den Ländern der „Böhmiſchen Krone“ getrennt, der tſche⸗ 
chiſche Staat wurde als ein Nationalitätenftaut 
aufgerichtet. Für die Deutſchen in der Tſchechoſlowakei wa⸗ 
ren die Friedensverträge das Schanddokument, das ſie um 
ihr Selbſtbeſtimmungsrecht betrog, für die Tschechen waren 
. ne Geburtsurkunde und die Sicherung ihres neuen 

aal Pate SIR ER EEE ET ER ERBE 
Mit der Ratifizierung des Friedensvertrages waren 
alle Hoffnungen ab een Wesen Ee zogen 
mit ſchwerem Herzen die Konſequenzen. Sie verzichteten in 
aller Form auf den Gedanken der Zugehörigkeit zur 
deutſch⸗öſterreichiſchen e e 5 Die Sozial⸗ 
demokraten jener Gebiete hörten auf, ein Teil der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Sozialdemokratie zu ſein und konſtituierten 
ſich Ende at 1919 als eigene Partei in der Ti lo⸗ 
wakei. Sie hatten ihre eigenen deutſchen Gewerkſchaften 
aus jener Zeit, als ſich die Tschechen von der Wiener Zen⸗ 
trale losgeriſſen hatten, fie waren organiſatoriſch in jeder 
Beziehung ein ſelbſtändiges Gebilde. Auch politiſch waren 
fie ſofort in den heftigſten Gegenſatz zu der tſchechiſchen Re⸗ 
gierung gedrängt, die mit ſtarker Fauſt den Tſchechiſierungs⸗ 


prozeß in den andersſprachigen Gebieten in die Wege zu lei⸗ 


ten verſuchte. Die 5 Sozialdemokraten 8 in 
der entſchiedenſten Opposition zu jener Regterung, an der 
die tſchechiſchen Sozialdemokraten im Intereſſe der Republik 
teilnehmen. 

Die Entwicklung hatte ſich ganz anders vollzogen, als 
die deutſchen Sozialdemokraten es beim Zuſammenbruch der 
Habsburger Monarchie gehofft haben. Nun reifte in ihnen 
raſch die Erkenntnis, daß Re mit den auf lange Zeit hinaus 
egebenen Tatſachen wu rechnen haben, daß heißt ihre pro- 
etariſche Politik auf dem Boden des gegebenen Staa⸗ 


tes, auf dem Boden der Tſchechoſlowakiſchen Republik ein⸗ 


e haben. Sie zogen mit demſelben Mut die Kon⸗ 


equenzen, wie die tſchechiſchen Sozialdemokraten bei ihrem 
Einzug in das öſterreichiſche Parlament im Jahre 1897. 
Die Arbeiter aller Nationen in der Tſchechoſlowakei zu 
internationaler Klaſſenpolitik zuſammenzufaſſen, wurde zu 
ihrer programmatiſchen Forderung. In derem Sinn gelang 
zunächſt die Zuſammenfaſſung der Gewerkſchaften auf zen⸗ 
tralijtiiher Baſis. Aber noch ſtand die Bereitſchaft der 
tſchechiſchen Sozialdemokraten in eine rein tſchechiſche Koa⸗ 
lition mit den bürgerlichen Parteien einzutreten, der poli⸗ 
tiſchen Verſtändigung im Wege. Die Vereinigung der bür⸗ 
gerlichen Klaſſen in einer Regierung, in der tſchechiſche und 
deutſche Miniſter ſitzen, hat den letzten Schleier über dem 
Klaſſengegenſatz, der jede bürgerliche Republik ſpaltet, be⸗ 
ſeitigt. Der Geſamtkongreß der Sozialdemokraten aller Na⸗ 
tionen in der Tſchechoſlowakei war der Ausdruck dafür, daß 
das Klaſſenintereſſe der Arbeiter allen, ohne Anterſchied der 
Nation, zum Bewußtſein gekommen. 5 

Das heutige Oeſterreich hat den Namen, die Tſchecho⸗ 
ſlowakei die Probleme der alten Monarchie geerbt. Dieſe 
Probleme fanden ſeinerzeit ihre kurze Formulierung in dem 
Satz der durch Jahrzehnte immer wieder von den öſterrei⸗ 
chiſchen Sozialdemokraten wiederholt wurde: „Oeſterreich 
wird ein demokratiſcher Nationalitätenbundesitaat ſein oder 
Nepublik Maſaryks 
abſolutiſtif © 1 8 
r die 


es wird nicht ſein.“ Die demokratiſche 
iſt natürlich etwas ganz anderes als die 


narchie Franz⸗Joſefs. Aber dennoch wird niemand, 


Schwierigkeiten eines Natlonalitätenſtaates kennt, feine 


bloß relative Exiſtenzfähigkeit beſtreiten. Alles hängt da⸗ 
a, wie ſich die ung innerhalb der tſchechoflowa⸗ 
kiſchen Republik vollziehen wird. Geht ſie in die Richtung 
nach einem Zuſtand, wie ſie die Schweiz darſtellt, wo die 
wirtſchaftliche und ſtaatliche Kohäſion ſtärker iſt als die na⸗ 
tionalen Zentrifugalkräfte. oder werden die Reaktionäre, 
in der Tſchechoſlowakei die Ohsrhand gewinnen deren Ideal 


Nationalverſammlung Deutſch⸗Oeſterreichs an, betrachtete fie | es iſt, die altöſterreichiſchen Laſter unter tſchechiſcher Firma 


Arbeiter 
Ai owafifden 


wieder herzuſtellen? Siegt die Reaktion, dann ijt das 
Schickſal der Tſchechoſlowakei nicht das der Schweiz, ſondern 
das des Habsburgerreiches. 

Der Frieden von St. Germain iſt nicht das letzte Wort 
der Weltgeſchichte. Niemand kann wiſſen, welche Folgen 
die Niobe ſozialen Amwälzungen, die noch kommen werden, 
für die Landkarte Europas haben werden. Aber für ab⸗ 
257 7 Zeit kann die ſozialdemokratiſche Politik in der 
Tſchechoſlowakei nicht anders fein, als fie der Prager Ger 
ene feſtgelegt hat: Internationale, klaſſenbewußte 
olitik auf dem jetzt gegebenen Boden der Tſchecho⸗ 
Republik. 

Daß ſich die Sozialdemokraten aller Nationen der Tſche⸗ 
choſlowakei auf dem Geſamtkongreß vereinigt haben, iſt 
nicht nur ein bedeutungsvoller Fortſchritt für die Kampf⸗ 
möglichkeiten der Arbeiterklaſſe in dieſem Lande, ſondern 
eine Kräftigung der geſamten Sozialdemokratiſchen Arbei⸗ 
terinternationale. Als vor fünf Jahren in Hamburg ihr 
Gründungskongreß ſtattfand, waren die Gegenſätze in der 
Tſchechoſlowakei eines der ſchwerſten Hindern ſſe der Her⸗ 
ſtellung der gemeinſamen Organiſation. Nicht böſer Wille, 
nicht Parteifanatismus war es, der die iſchen und 
deutſchen Sozialdemokraten in Gegenſatz brachte, ſondern die 
Verſchiedenheit der Probleme, vor die ſie durch den Zerfall 
Oeſterreichs und die Bildung der Nachfolgeſtaaten geſtellt 
wurden. Nun wo die tſchechoſlowakiſche Nepublik in eine 
Periode relativer Stabilität eingetreten iſt, gewinnt das 
gemeinſame proletariſche Klaſſenintereſſe wieder jene Macht 
über alle Arbeiter ohne Unterſchied der Nation, die not⸗ 


wendig iſt zum ſiegreichen Vormarſch auf dem Wege zum 


Sozialismus. 


Sntereffantes aus aller Welt 


Affentheater auf hoher See. N 

Die Matroſen des aus Weſtafrika in Plymouth einge⸗ 
laufenen Dampfers „Appam“ wußten eine ungewöhnliche 
Geſchichte von einer auf hoher See abgehaltenen Affenjagd 
zu erzählen. An Bord des Dampfers befanden ſich vierzig 
unge Affen, die für England beſtimmt waren, um als Ver⸗ 
uatet für die Erforſchung des gelben Fiebers Verwen⸗ 
dung zu finden. Sie waren in drei feſten Verſchlägen un⸗ 
tergebracht. Unterwegs gelang es aber einem Afſen, aus 
dem Käfig zu entkommen und damit ſeinen Genoſſen den 


Weg in die Freiheit zu öffnen. Die Tiere kletterten an den 


Maſten empor, und einige verſuchten ſich im Funkraum zu 
verſtecken. Matroſen und Paſſagiere machten eifrig Jagd 
auf die Tiere, aber es dauerte eine ganze Woche, bis die 
Affen wieder hinter Schloß und Riegel ſaßen. Zum allge⸗ 
meinen Erſtaunen ſtellte ſich bei der Zählung der Ausreißer 

heraus, daß ſtatt der vierzig verbuchten Affen jetzt vierund⸗ 
vierzig vorhanden waren. Da man nicht annehmen Tann, 
daß die A: in der achttägigen Freiheit Zuwachs er⸗ 
halten hat, ſo bleibt nur die Vermutung übrig, daß beim 
Verladen nicht ſehr genau gezählt worden iſt. 

* 


Hochſtopler im Prieſtergewande. 

Schon ſeit längerer Zeit traten in vielen Ortſchaften Po⸗ 
lens verdächtige Perſonen auf die Geld zum Bau von Kirchen 
und für veiſch chene ſotziale Zwecke ſammelten. Sie operierten 
in geſſtlichen Gewändern, ſtellten ſich als Prieſter vor, und da 
fie mit Sicgeln und Anterſchriften verichene Ausweiſe beſaßen, 
brachte man ihnen . entgegen. Im a e 
hielt ein gewiſſer Kon, der ſeine Hochſtapeleſen im Prieſterge⸗ 
wende ausführle, um ſeinen Angaben Nachdruck zu verleihen, 
Gottesdienſte ab und nahm Taufen und Eheſchließungen vor. 
Seine Verhaftung machte ſeinem Treiben ein Ende. In der 
vergangenen Woche veranſtaftete die Warſchauer Polizei auf 
eime Anzeige hin nachts gleichzeitig in drei Hotels Rewiſiomen. 
Im Hotel Briſtol wurde ein „Pfarrer Dr. de Roſſet“ verhaftet, 
der dort ſchon feit einigen Tagen wohnte. Er beſaß Ausweis⸗ 
papiere auf den Namen Boleslaw Majetka. In einem anderen 


Hotel wurde ein „Pfarrer“ Henryt Urſus Zarski ſeſtenommen, an. 


und den dritten „Propſt“, der unter dem Namen Wam Wil- 
czynski gaſtierte, verhaftete man in einem kleinen Hotel in 
der Vorſtadt Praga: Er nannte ſich Prio Storat. 


bildeten eine orranifierte' Fälſcher⸗ und Betrüger⸗Bande. Sie 


fanden untereinander im engen Kontakt, wohnten jedoch der 8 
größeren Sicherheit wegen und um leinen Verdacht zu erregen. 


Alle drei 


TEEN 


‚Berber Haldig neue Lese f 


nie zuſammen. Im Hotelzimmer des angeblichen Dr. de Noſſet 
wurden zwei Revolver, drei goldene Uhren, 600 Zloty Bargeld, 
10 Kliſchees, ein goldener Meßkelch, Kautſchuk⸗Stempel verſchie⸗ 
dener geiſtlicher Inſtitute und Hunderte von gefälſchten Doku⸗ 
menten gefunden. Es ſtellte ſich ferner heraus, daß de Roſſet, 
deſſen richtiger Name Boleslaw Matejuk iſt. im vorigen Jahre 
mit gefälſchten Dokumenten nach Italien gereiſt war, von wo 
er im Dezember zurückkehrte. Auf ſeiner Rückfahrt erhielt er 
von der polniſchen Geſandtſchaft in Wien eine Reiſebeihilfe. 
Der angebliche Pfarrer Urſus Zarski iſt ein ehemaliger öſter⸗ 
reichiſcher Gendarm, der zuletzt Polizeiwachtmeiſter in Augu⸗ 
ſtowo und Qufomwo war. Auch in Bromberg wollten die Herren 
arbeiten. Noch hängen an den Litfaßſäulen Plakate in polni⸗ 
ſcher Sprache, die zu einem Vortrag des Dr. de Roſſet in ein 
Lokal einladen. Der Schwindler gab ſich als Miſſionar aus und 
erklärte, daß der Reingewinn ſeines Vortrages für ein Waiſen⸗ 
haus in Lodg beſtimmt ſei. In Bromberg konnte der Miſſionar 
jedoch ſeine „Miſſion“ nicht mehr erledigen, da ihn die Polizei 
daran hinderte. 


Die Friſur der Königin. 
Unter dieſer Ueberſchrift erzählt die Pariſer Wochenſchrift 


„LEurope Nouvelle“ in ihrer Rubrik der diplomatiſchen In⸗ 


diskretionen die nachſtehende Aneldote: 

Die Königin von Afghaniſtan, die niemals nach Europa ge⸗ 
kommen war, hat in Paris bei ihrem erſten Auftreten einen 
Erfolg gehabt, um den ſie manche andere Majeſtät beneiden 
könnte. Alle Pariſer, die den Vorzug hatten, ihr nahe zu kom⸗ 
men bewunderten nicht nur den reizenden Gegenſatz zwiſchen 
ihrer ortentaliſchen Schönheit und dem Schick, mit dem ſie ihre 
europäiſche Kleidung trug, ſondern auch die Anmut und Un⸗ 
befangenheit, mit der ſie ſich in einer vollſtändig fremden Um⸗ 
gebung bewegte. 

An dem Tage des großen Diners beim Präſßdenten der Re⸗ 
publik erkundigte ſich dre Königin nach einem tüchtigen Fri⸗ 
ſeur. Man empfahl ihr einen Haarkünſtler, zu deſſen Kund⸗ 
ſchaft Frau Philippe Berthelot, die Gräfin von Fels, kurz die 
eleganteſten Frauen unſerer diplomatiſchen Salons gehören. 
Der Künſtler ließ alle Damen, die ihn am nämlichen Tag er⸗ 
warteten, im Stich, um ſich zur Königin zu begeben, die ihn in 
einem Neglige empfing, über das bis zu den Knien die Wellen 
eines wunderbaren ſchwarzen Haarmantels herabfielen. Die 
Königin iſt des Franzöſiſchen noch nicht beſonders mächtig. Sie 
drückte ſich jedoch ſehr nachdrücklich aus mit den Worten: 
„Schneiden Sie dieſe Haare!“ Der Figaro unſerer diplomati⸗ 
ſchen Geſellſchaft iſt ſelbſt ein wenig Diplomat. Im Augenblick 
ſchätzte er dio Gefährlichkeit der Situation ein und erwog ihre 
Folgen. Mit RNeſpekt, aber ſehr entſchieden lehnte er das 
Opfer des königlichen Haares ab. „Das wäre“, ſo ſagte er, 
„ſchlimmer als ein Fehler, es wäre eine Sünde und übrigens 
ganz unnütz“. Man könne die Sache einfacher in Ordnung 
bringen, und die Königin ſelbſt deutete mit einer anmutigen 
Handbewegung die Möglichkeit eines impoſanten Haarknotons 
an. Der Haarkünſtler ſchüttelte den Kopf und bat, ihn machen 
zu laſſen. Er vollbrachte ein Meiſterwerk. Der verſchwenderi⸗ 
ſche Haarwuchs der Königin wurde von ihm ſo gründlich ge⸗ 
ſchichtet, gepreßt und geordnet, daß er ſchließlich ausſah wie eim 
Bubikopf des neueſten Schnitts. Auf dieſe Weile entſteht eine 
neue Mode, und manche elegante Frau kann in dieſem Winter 
ihr ſchmales Köpfchen mit der Verſicherung zeigen: „Sie müſſen 


wiſſen, daß ich ſie wieder wachſen laſſe, ſie reichen mir ſchon bis 


an die Knie“. 1 


zum 


Deutsche Theatergemeinde 


für Polnisch-Schlesien- 
Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Montag, den 20. Februar, abends 7½ Uhr: 
Freier Kartenverkauf! 
Ein besserer Herr 
Luſtſpiel von Haſenclever 
In der Titelrolle: Herbert Schiedel 
Freitag, den 24. Februar, abends 7½ Uhr: 
Geſamt⸗Gaſtſpiel der Berliner Staatsoper 


Figaros Hochzeit 
Oper von Mozart 


Sonntag, den 26. Februar, nachmittags 3 Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht! 
Orpheus in der Unterwelt 

15,7 Opereite von Offenbach 
Sonntag, den 26. Februar, abends 7½ Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht! 


Der fidele Bauer 


Operette von Leo Fall 


eee 


17 43,63 
we: 


PRALINEN 


VON AUSERLESENEM 
GESCH 
am 


unfere deln! 


aach den vorzüglichen Huleitungen und herrfichen Muſtern von 


Beyer’s Handarbeitsbücher 


Strick Hrbeiten, 2 Bände / Rlöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / 
Dohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Bäkel ⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Hebeiten 

Buntſtickerei, 2 Bde. / Bardanger Stickerei 


Rus fliheliches 
Berzeichnis 0 berſchie dene 
umjonft! Bände! 


= Verlag OuE Beyer, Leipzig-T. uns 


Bei jeder Wäſche 
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unerläßlich! 


2 DIN UNNA 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15: Melterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 
12,55. Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tages nachrichten. 13.45 — 14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 


Montag, den 20. Februar. 16,30—17,00: Magiſche Tricks. — 
17,00—18,00: Filmmuſik. — 18,00: Abt. Literatur. — 18,30: Abt. 
Zahnheilkunde. — 19,00: Dritter Wetterbericht, anſchließend Funk⸗ 
werbung — 19,00 —19,30: Abt. Wirtſchaftsgeſchichte. — 19,45 
bis 20,10: Blick in die Zeit. — 20,10—21,00: Der Dichter als 
Stimme der Zeit. — 21,00—21,30: Waldhorn⸗Konzert. — 21,30: 
Spiele aus der Zeit. Anſchließend: Das Breslauer Schstag:: 
Rennen im Rundfunk. Die Abendwertungen. 

Dienstag, den 21. Februar. 15,45—416,15: Kinderſtunde. 
— 16,15—17,45: Fasching. — 17,45—18,15: Hans Bredow ⸗Schule: 
Abt. Sprachkunde. — 18,15—18,30: Abt. Muſik. — 18,30: Uebertra⸗ 
gung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule. Abt. 
Sprachkurſe. — 18,55: Dritter Wetterbericht, anſchließend Funk⸗ 
werbung. — 19,00--19,30: Zeitgemäße Wirtſchaftsfragen. — 19,30 
bis 20,10: Stunde der Technik. — 20,20: Wellſtadt. — 21,10: 
Faſchings⸗Märchen. Anſchließend: Vierter Wetterbericht. — 
22,10: Das Breslauer Sechstage⸗Rennen im Rundfunk. — 22,10: 
Sechstage⸗Humor. — 22,30: Die Abendwertungen. Anſchließend: 
Die Abendberichte und Mitteilungen des Verbandes der Funk⸗ 
freunde Schleſiens e. V. 


Kattowiß — Welle 422 

Montag. 16.20: Berichte. — 16.40: Vortrag. — 17.20: 
Polwiſcher Unterricht. — 17,45: Uebertragung aus Warſchau. 
18.15: Tanzmuſik. — 19.35 Vortrag. — 20.30: Abendkonzert. — 
22.00: Tägliche Nachrichten. N 

Dienstag. 16.40: Vortrag. — 17.20: Geſchichtsſtunde. — 
17.45: Kammermuſik. — 18.55: Berichte. — 19,30: Opernüber⸗ 
tragung. — 22.90: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111, 

Dienstag. 16.00: Vorträge. — 17,45: Nachmittagskonzert. 
19.05: Uebertragung aus Krakau (Verſchiedene Berichte). — 
19,30: Uebertragung aus dem Kattowitzer Theater. — 22,00: 
Tägliche Berichte. — 22.30: Tanzmuſik. . 

Wien — Welle 517,2 und 577. 

Dienstag. 11.00: Vormittagsmuſik. — 16.15: Nachmittags⸗ 
konzert. — 17.45: Die Wiener Meſſe. — 18,00: Quer durch 
Oeſterreich. — 18.30: Stunde der Kammern für Arbeiter und 
Angeſtellle. — 19.00: Franzöſiſcher Sprachkurs V. — 19.30: 
Engliſcher Sprachkurs V. — 20.05: Kongert der Wiener Phil⸗ 
harmoniker. 


Verantwortfich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 

Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſerategteil: 

un Rzyttki, 1 in Katowice. een „Freie 
reſſe“ Sp. 2 ogr op., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
ir Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 


unenſpitzen / Kunſt⸗ Stricken 


Buch der Puppenkleidung 


Überall zu haben 
oder dom 


— 
Air | 
Fi 
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BERSON-KAUCZUK ZENTRALE 
Krakau. Grodzka No. 60 


m das borberige Ginwelchen von 

gtößtem Wert. Gutes Einweichen 

in dalbes Waſchen! Es Wirkt 

ſchmutzlöſend und zeltſparend und 

verbürgt ſparſamſten Verbrauch 
des Waſchmittels. 


enko 


Henko 


Henkel's Waſch und Bleich Soda 
it dus fell Jahrzehnten bewädrie 
unübdesirofene Einwelchmutel. Zu 
einem wirtſchafſchen Waſchen it 
es bel jedem Waſchverſadren 


Rechnungen, Quittungen, Briefbogen. Postkarten, Kou. 
verts, Kassablocks, Formulare fertigt in kürzester Frist 


Ba a a m I a ae 
M 0 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Katowice. Dienstag, den 21. Februar, um 7% Uhr, im 
| Zentralhotel, Vortrag des Studienrats Birkner über: Was 
bedeutet das Volkslied für die muſikaliſche Volkserziehung?“ 
mit Lautenbegleitung. 

5 Kattowitz. Gem. Chor „Freie Sänger“. Dienstag, den 
21. Februar, abends 9 Uhr Vorſtandsſitzung des alten und 
neuen Vorſtandes. 
Zalenze. Dienstag, den 21. Februar, Märchenabend im 
Saale des Herrn Golczyk, Zalenze. Es wird pro Kind 10 
Groſchen erhoben. 
Königshütte. Mittwoch, den 22. Februar, abends 7% 
Uhr, Vortrag im Büfettzimmer. Referent Dr. Bloch. 
Friedenshütte. Donnerstag, den 23. Febr., Vortrags: 
abend. Genoſſe Buchwald ſpricht über Arbeiterſport und 
Gewerkſchaft. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch, den 22. Fe⸗ 
bruar, nachmittags 5 Uhr, in Katowice, im Zenkralhotel, 
e der Frauengruppe „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt?! 5 

Siemianowice. Dienstag, den 21. Februar, abends 7 
Uhr, bei Kozdon, Teichſtraße, Generalverſammlung der 
Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“. Referentin: Genoſſin 
Kowoll. 

Königshütte. Achtung, freie Gewerkſchaften. Die Ge⸗ 
werkſchaften werden aufgefordert, bis ſpäteſtens 22. Februar 
die Delegierten zum Orksausſchuß ſowie den Stand der Or 
ganiſation dem Ortsausſchuß einzureichen, da am 26. Februar 
die Generalverſammlung des Ortsausſchuſſes ſtattfindet. 

Nikolai. Jugendgruppe. Sonnabend, den 25. Februar, 
abends 7 Uhr, findet ein Unterhaltungsabend der Sozialiſti⸗ 


ſchen Jugendgruppe im Vereinslokal Eioſſek ſtatt. 
Vermiſchte Nachrichten 


Auswanderung nach Amerika. 

Im letzten Jahresbericht des amerikaniſchen Generallom 
miſſars für Einwanderung findet ſich eine Tabelle, welche die 
amerikaniſche Einwanderung von 1820 bis 1926 recht überſichtlich 
veranſchaulicht. Aus Deutſchland wanderten in dieſem Zeitraum 
nach den Vereinigten Staaten aus: 1820—1830 7729, 1831 
1840 152 454, 1841—1850 434 626, 1851—1860 951 667, 18611870 
787 408, 1871-1880 718 182, 18811890 1452 970, 18914990 
505 152, 19011910 341 498, 19111920 143 945, 1921-1925 
244 591, insgeſamt 5 740 282 Perſonen. Am ſtärbſten war die 
deutſche Auswanderung alſo nach der Revolution von 18418 und 
in den achtziger Jahren infolge des wirtſchaſtlichen Umſchwungs. 
Bemerkenswert it, daß auch in den letzten Jahren (pon 1921 bis 
1926) trotz der ſtrengen amerikaniſchen Einwanderungsgeſetze noch 
Haft eine Viertelmillion Reichsdeutſche nach Amerika übergeſiedelt 
ſind. Zu berückſichtigen iſt bei den Zahlen, daß ſie die Aus⸗ 
wanderer deutſcher Sprache und deutſchen Stammes aus anderen 
europäiſchen Ländern nicht enthalten, obgleich deren Ziffern ſehr 
erheblich find. So wanderten aus der Schweiz von 1820 bis 1925 
282 244 Menſchen in die Vereinigten Staaten aus, und aus 


Oeſterreich⸗Ungarn 4123 078. Im ganzen haben die Vereinigten 
Staa nwanderer aufgenommen, 


Staaten in den 107 Jahren 36 598 201 Ei 
davon 31 643 420 aus Europa. 
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sind billiger und dauerhaiter als Leder! 
Bester Schulz gegen Nässe und Kälte! 
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